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Deuiſcher Lebenswille. 


Don Prof. Dr. Harms, Kiel. 
Die nachſtehenden Darlegungen eröffneten die nunmehr auch in Kiel gezeigte, hier ſchon 1 von der X. f. H. zuſammengeſtellte Ausſtellung „Deutſcher 


tebenswille“, von der drei Ausfertigungen zurzeit dur 


ach Karlsruhe. — Die dri 
Städte Schleswig, Flensburg, Huſum, Heide und Itzehoe. 

Wie ein Traum erſcheint es uns, daß zwiſchen „Damals“ und 
„Heute“ nicht mehr als zehn Jahre liegen. Damals: nach helden- 
mütiger Wehr gegen eine Welt von Feinden, nach einem Kampf, der 
ruhm- und ehrenvoll geweſen war, der furchtbare Fuſammenbruch. 
Betäubung überkam uns, als die Nachricht vom deutſchen Friedens⸗ 
angebot die Lage blitzſchnell beleuchtete. Unheilvoll mehrten ſich 
in der Folge die Botjchaften von der deutſchen Kataftrophe, bis 
hin zu den grauenvollen „Friedensbedingungen“, die unſere Gegner 
erſonnen hatten. Das war eine Zeit, in der ſelbſt die größten 
Optimiſten im Glauben an Deutſchlands Fukunft irre wurden, zu⸗ 
mal auch die ſtaatliche und ſoziale Ordnung ſich aufzulöfen drohte. 
Niemals in ſeiner Geſchichte hatte Deutſchland ſo Furchtbares über 
ſich ergehen laſſen müſſen. Die rettende Tat war aber ſchon in 
Vorbereitung: die Weimarer Nationalverſammlung. Erft eine künf⸗ 
tige Zeit wird dem Werk von Weimar die gerechte Würdigung 
zuteil werden laffen können. Deutlich aber erkennen wir rück⸗ 
blickend ſchon heute, daß ihm die entſcheidende Wendung zum 
Wiederaufſtieg zu danken ift. Neuerſtanden war das Deutſche Reich, 
deffen Hertrümmerung den Franzoſen als eigentliches Kriegsziel 
vorgeſchwebt hatte. Perfaſſungsrechtlich erhielt das Reich die Ge- 
ſtalt, die nach dem, was geſchehen, die allein mögliche war, wie es 
der Generalfeldmarſchall Hindenburg unmittelbar nach dem mili- 
täriſchen Fuſammenbruch in einem Briefe an den Dolfsbeauftragten 
Ebert ausgedrückt hatte: „Wir alle wiſſen, daß mit dieſem bedauer⸗ 
lichen Ausgang des Krieges der neue Aufbau des Reiches nur auf 
neuen Grundlagen und in neuen Formen erfolgen kann.“ 

Die Hoffnung allerdings, daß nach Wiederherſtellung ver⸗ 
faſſungsrechtlicher Fuſtände der Aufbau fih organiſch und wegſicher 
vollziehen werde, erwies ſich als trügeriſch, denn alsbald kam eine 
Zeit, in der zu altem Leid fih neues fügte. Die Auswirkungen 
des Derfailler Friedensdiktats machten ſich verhängnisvoll geltend. 
Die ſogenannten Reparationsforderungen der Gegner, insbeſondere 
Frankreichs, drohten das Gefüge Deutſchlands vollends zu zer⸗ 
trümmern. 

Der Einmarſch in das Ruhrgebiet brachte die Höhe dieſer Leiden, 
bedeutete aber zugleich die Wandlung, ein Zufammenhang, den wir 
niemals me dürfen und der fo zu verſtehen ijt: Die verhgeren- 
den Folgewirkungen des Ruhrkrieges hatten nicht nur den breiten 
Maſſen des franzöſiſchen Volkes die Augen geöffnet und zu den 
„Ruhrwahlen“ von 1924 geführt, ſondern lenkten auch die Auf- 
merkſamkeit der übrigen Welt auf dieſe unerhörten Vorgänge. Der 
Glaube an den 4 von Gewaltmethoden in wirtſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten ſchwan dahin. Auf Frankreich wurde nunmehr auch 
von außen — nicht zuletzt von der Finanzwelt Amerikas — ein 
Druck in dem Sinn ausgeübt, vom Dogma der Unveränderlichkeit 
geſchloſſener Derträge abzukommen. Daß Frankreich feinen Stand- 
punkt, den es noch auf der Konferenz von Genua vertreten hatte, 
es dürfe über die auf die Reparationen bezüglichen Teile des Der- 
ſailler Vertrages nicht einmal geſprochen, geſchweige denn ihre Ab⸗ 
änderung ins Auge gefaßt werden, praktiſch aufgeben mußte, war, 
geſchichtlich betrachtet, eine Folge des Mißlingens der Kuhrbeſetzung. 

Es hätte auch anders kommen können! 
man an die Möglichkeit, daß in jenen Tagen, als Frankreichs 
Truppen in Eſſen einmarſchierten und Poincaré überzeugt war, 
das zermürbte deutſche Volk werde auch diefe Demütigung geduldig 
hinnehmen, die Schickſalsſtunde ein Geſchlecht gefunden hätte, das 
in die Flöze gekrochen wäre, um entſagungsvoll zu liefern, was 
Unverſtand von ihm begehrte! Fukunftsgeſtaltend war es, daß das 
Gegenteil von alledem gefchahl Eine im Innerſten verbundene 
Dol®sgemeinfchaft wehrte fich in geſchloſſener Front bis zum 
äußerſten und führte ſo die Wende herbei: für das deutſche Schickſal 
wie für das europäiſche. 

Don dieſem Seitpunkt ab beginnt für Deutſchland das „Heute“. 
Nichts liegt uns ferner, als von den feither verfloſſenen Jahren 
zu ſagen, daß ſie freudevoll geweſen wären. Wie könnten ſie es 
auch! Ein Dolf, das einen Krieg verloren hat, das die Bedin- 
gungen des Derjailler Vertrages auf fih nehmen mußte, darf in 
keinem Augenblick vergeſſen, daß die Folgen ſo fürchterlichen Ge⸗ 
ſchehens nur in entſagungsvollem, zähem Ringen allmählich über⸗ 
wunden werden können. Und dennoch: wer von uns hätte in den 
Augufttagen des Jahres 1925 eine Entwicklung für möglich ge- 
halten, wie ſie ſich Ke. vollzogen hat! 

Außenpolitiſch führte der Weg über das Londoner Reparations« 
abkommen, Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund, Locarno und 
Haag. Gewiß, vieles von dem, was ſich hinter dieſen Worten 


verbirgt, entſpricht nicht dem, was wir glaubten erwarten zu. 


ürfen. 


150 


Alles in allem aber hat der Dornenweg, den wir feit dem 


gi zu ch alle größeren Städte Deutfchlands reifen. — 
geht daraufhin nach Königsberg und in die größeren Städte der Provinz Oſtpreußen. — Die 
tte Ausſtellung, die in Kiel, Neumünſter und 


Mit Schrecken denkt. 


me Ausfertigung wird gegenwärtig noch in Berlin gezeigt. Sie 
zweite i befindet ſich in Stuttgart und geht von dort aus 
ends burg gezeigt worden ift, läuft in der Provinz Schleswig « Holftein weiter durch die 


Ruhrkrieg und der Inflationszeit gewandert find, uns außenpolitifch 
ein gewaltiges Stück vorwärtsgebracht. Deutſchland ift im Dölfer- 


leben wieder ein Staat geworden, mit dem gerechnet werden muß. 


Auch fteht die Zeit vor der Tür, in welcher der letzte fremde Soldat 
deutſchen Boden verlaſſen wird. Selbſt bei kritiſcher Würdigung 
aller Einzelheiten unterliegt es keinem Zweifel, daß dereinſt die 
heute noch umſtrittene Außenpolitik Guſtav Streſemanns im ganzen 
nicht nur als die in jener Seit allein mögliche erkannt, ſondern 
zugleich eindeutig feſtgeſtellt werden wird, daß ſie angeſichts der 
ungeheuren Schwierigkeiten, die fih ihrer Durchſetzung entgegen ⸗ 
ſtellten, ein Erfolg war, der auch innenpolitiſch für den Wieder⸗ 
aufſtieg die Vorausſetzungen ſchuf. Wer es beſtreitet, möge, um 
aus vielen Beiſpielen nur eines herauszugreifen, fih die Frage 
vorlegen, ob die jetzt eingeleitete Oſtmarkenpolitik und das um⸗ 
faſſende landwirtſchaftliche Hilfswerk (über das kein abſchließendes 
Urteil abgegeben werden foll) unter dem Dawesplan und der Herr- 
ſchaft des Reparationsagenten möglich geweſen wäre. 

Um die Bedeutung des „Reute“ gegenüber den Zuftänden in 
den Jahren 1918 bis 1925 voll zu erkennen und zu würdigen, 
brauchen wir im Grunde nur unſere damalige Lebenshaltung mit 
der jetzigen zu vergleichen. Saft ift man verfucht, die Wandlung in 
unſerer materiellen Daſeinsgebarung als zu ſtürmiſch zu empfinden. 
mit Stolz aber dürfen wir feſtſtellen, daß es uns gelungen iſt, 
die Verkümmerung der breiten Volksmaſſen, die fo bedenklich vor- 
geſchritten war und die die Gefahr des Unterganges unferer Raffe 
in fih ſchloß, zu verhüten und die Dorausfegungen für ihre Wieder- 
geburt zu verwirklichen. Auch hier möge man ſich fragen: Wer hat 
es in der Zeit des Juſammenbruchs für möglich gehalten, daß 
Deutſchland in zehn Jahren eine Sozialverſicherung haben würde, 
deren Leiſtungen, wie in der Vorkriegszeit, diejenigen faſt aller 
anderen Länder Bande: 

Dieſe erſtaunliche Entwicklung in fo kurzer Zeit verdanken wir 
letztlich der ungeheuren Energie, die dem Neuaufbau unſerer Wirte 
ſchaft zugewandt worden ift. Es wird immer ein Ruhmesblatt in 
der Geſchichte der letzten zehn Jahre bleiben, daß deutſcher Unter⸗ 
nehmergeift die deutſche Wirtſchaft aus dem Tiefſtand, in welchem 
ſie ſich bei Kriegsende und während der Inflationszeit befand, 
emporgeführt hat zu dem Stand, deſſen fie fich ſtrukturell heute er⸗ 
freut. Aus tiefſter Überzeugung füge ich hinzu, daß dieſer Aufſtieg 
nicht möglich geweſen wäre, ohne den Wirklichkeitsſinn und den 
Arbeitswillen der breiten Mlaffen, mögen fie Arbeiter oder UAn- 
geſtellte fein — und ihrer Führer, die den Weg der Rationaliſierung 
verſtändnisvoll mitgegangen ſind, obwohl es ihnen nicht immer leicht 
gemacht worden iſt. Die deutſche Wirtſchaft hat ſo die feſten Grund⸗ 
lagen ihrer Exiſtenz wiedergefunden und fügt fih heute arbeits⸗ 
teilig mit wachſendem Erfolg in die Weltwirtſchaft ein. In weitem 
Maß gilt dies, wiederum ſtrukturell gefehen, auch für die deutſche 
barer Tool insbeſondere die Bauernſchaft. Die Lage im Often 
darüber müſſen wir uns klar ſein, iſt ſonderbedingt und bedarf 
der Sonderbeurteilung, wie auch die auf fie gerichtete Politik indi- 
viduellen Charakters fein muß. 

Konjunkturell geſehen, ſtellt fih das Geſamtbild der deutſchen 
Wirtſchaft im Augenblick allerdings unerfreulich dar, gleichgültig, 
ob es ſich um Landwirtſchaft, Induſtrie oder Handwerk handelt. 
Keinen größeren Irrtum aber gäbe es, als dieſen Zuftand dem 
„Syſtem“ zuzuſchreiben und dabei rückblickend der „guten alten 
Seit“ zu gedenken. weltwirtſchaftliche Kriſen mit verheerenden 
Folgewirkungen für die einzelnen Volkswirtſchaften hat es feit 
dem Aufkommen der induſtriell⸗kapitaliſtiſchen Wirtſchaſtsordnung 
ſtets gegeben. Man denke an die ſchwere Agrarkriſis der 70er Jahre 
und an das fortwährende Auf und Ab wirtſchaftlicher Konjunkturen 
in den letzten Jahrzehnten der Vorkriegszeit. So bietet denn auch 
die heutige wirtſchaftliche Lage keinen Grund zu berechtigter Klage 
über das „Zweite Reich“ oder gar zur Sehnſucht nach einem 
„Dritten Reich“, denn auch deſſen Wirtſchaftsleben würde ſich dem 
Konjunkturzyklus ebenſowenig entziehen können, wie es trotz ver⸗ 
zweifelter Anſtrengungen den Amerikanern möglich war, die heute 
mindeſtens ſechs Millionen Arbeitsloſe haben. 

Vieles allerdings bleibt noch zu tun. Krifenjahre find Zeiten 
der Selbſtbeſinnung, oder ſollten es wenigſtens ſein. Wir Deutſche 
müffen uns gerade in dieſen ſchweren Feiten darauf befinnen, daß 
wir in den letzten Jahren gern geneigt waren, die Tatſache des 
verlorenen Krieges zu vergeſſen. Dom wirtſchaftlichen Standpunkt 
ift vor allem darauf hinzuweiſen, daß Reich, Länder und Gemeinden 
fih die Löſung von Aufgaben geleiſtet haben, deren Koſten weit 
die Finanzkraft überſchritten, die ſich ſeit der Deflation entfalten 
konnte. Infolgedeſſen hat die deutſche Wirtſchaft unter einem 
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Steuerdruck geſtanden, der nicht zuletzt die vornehmfte Voraus etzung 
für allſeitige Entfaltung volkswirtſchaftlicher Kräfte beeinträchtigte: 
die innere Kapitalbildung. Das macht fih in dieſer Krifenzeit 
doppelt bemerkbar. deutliche Anzeichen aber ſprechen dafür, daß 
wir im Begriff ſind, aus den Erfahrungen zu lernen, und jeder 
einzelne ſich darauf befinnt, daß zu den Tugenden des Staats- 
bürgers auch die Sparſamkeit gehört, und die öffentlichen Der- 
bände zu der Einſicht gelangen, daß die Anſpannung der Steuer- 
kraft eine Grenze hat, die ungeftraft nicht überſchritten werden 
darf. Und wenn das alles dazu führen ſollte, daß wir in unſerer 
materiellen Bedarfsgeſtaltung wieder anſpruchsloſer werden, dafür 
aber die Gewähr erhalten, daß alle ee das wirklich 
Erforderliche zum Leben haben, und die Geißel der Arbeitsloſigkeit 
von uns genommen wird, ſo dürfte es niemand geben, der darüber 
nicht beglückt wäre. 3 

Die Ausſtellung, die wir heute eröffnen, pist uns die fort- 
ſchritte der letzten Jahre auf vielen Gebieten. Unfere Gefundheits- 
pflege hat weithin ſichtbare Erfolge gehabt. Die Sterblichkeits⸗ 
ziffer ift beträchtlich herabgedrückt und die durchſchnittliche Lebens 
dauer weſentlich geſteigert worden. Ein düſterer Schatten freilich 
auch hier: Wenn unſere Bevölkerung fih fo weiter entwickelt wie 
im letzten Jahrzehnt, fo werden wir in abfehbarer Zeit nicht ein 
Polk ohne Raum, ſondern wird Deutfchland ein Raum ohne Dol? 
ſein. Wohldurchdachte Bevölkerungspolitik, und zwar durchaus im 
Sinne des Bibelwortes: Seid fruchtbar und mehret euch, iſt vom 
Standpunkt deutſcher Zukunft die dringendſte Gegenwartsaufgabe. 
Daß vor allem die Löſung der Wohnungsfrage energiſch in Angriff 
genommen werden muß, ſei ausdrücklich hervorgehoben. 

weithin leuchtet, was im neuen Deutſchland an Kulturarbeit 
geleiftet ift. Zwar hat die Weimarer Verfaſſung uns kein Reihs- 
miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunft und Dolfsbildung gebracht. 
Das iſt aufs tiefſte zu bedauern, denn zum Weſen des Staates 
ehört die Pflege der geiſtigen Kultur. Immerhin find die An- 
änge gemacht. Auf uns ſelbſt, d. h. auf die Wähler zu den 
Parlamenten, kommt es an, ob fie künftig weg- und zielſicherer be⸗ 
ſchritten werden wird, als es heute der Fall iſt. a 

Dabei foll nicht verkannt werden, daß Länder und Gemeinden, 
denen die Pflege der Volksbildung anvertraut ift, feit dem Zu⸗ 
ſammenbruch Großes geleiftet haben. Als Beifpiel fei auf die Neus 
geſtaltung der preußiſchen Volksſchule und auf die Reform der 
Lehrerbildung hingewieſen. Ich weiß: gerade hier find nicht alle 
Blütenträume zur Frucht gereift. Wenn ich aber gefragt werde, 
ob die deutſche Republik fih auf dieſem Gebiet mit dem, was 
vorher war, meſſen kann, ſo antworte ich aus Überzeugung nicht 
nur mit lautem „Ja“, ſondern füge hinzu, daß die Bilanz ein 
beträchtliches Saldo zu ihren Gunſten aufweiſt. Auch Fortbildung, 
Jugendp lege und Volkshochſchulweſen haben in der Nachkriegszeit 
kräftige Triebe angeſetzt. Nicht minder wird man von den höheren 
Schulen fagen dürfen, daß fie fih den gewaltig geſtiegenen UAn- 
forderungen gewachſen gezeigt haben. Daß auch die deutſchen Uni⸗ 
verſitäten in der Nachkriegszeit nicht verkümmerten, bekundet die 
Tatſache, daß deutſche Forſchung mit derjenigen anderer Länder 
mindeſtens Schritt gehalten hat. 

Wir Deutſchen reden gern vom Bildungsproblem unferer Seit, 
mehr vielleicht als über Noungplan und über andere Sorgen, die 
uns drücken. Freuen wir uns deſſen! Bildungsſtreben iſt für das 
deutſche Volk kein Sport, ſondern im Sinne des Wortes Lebens ⸗ 
bedingtheit. Wir find unſerer annähernd 65 Millionen auf einem 
Boden, der mit Naturſchätzen nicht ſonderlich reich ausgeſtattet iſt. 


Die Gewähr unſeres materiellen Daſeins iſt geknüpft an hohes 
wiſſenſchaftliches und techniſches Können: in Gewerbe und Jn- 
affe fowohl wie in der Landwirtſchaft. Es genügt heute nicht 
mehr, daß die Führer ſich des Bildungsgutes erfreuen, ſondern erſt 
in dem Grade, als es Beſitz der breiten volksſchichten wird und 
diefe dadurch befähigt werden, höchſten Anforderungen an Qualitäts- 
arbeit zu genügen, erwächſt die Vorausſetzung für kraftvolle, Wohl- 
ſtand verbürgende Eingliederung der deutſchen Dolfswirtichaft 
in die Weltwirtſchaft. Aber auch die Fortentwicklung geiſtiger 
Kultur um ihrer ſelbſt willen bedingt unabläffigen Aufſtieg aus 
der Maffe, als dem Jungbrunnen des ewig Werdenden und fih 
Wandelnden. Daß unſere Zeit gerade aus dieſer Wahrheit die 
Folgerungen zu ziehen gewillt iſt und dazu ſchon kräftigen Anlauf 
genommen hat, darf ich hier als einhellige Meinung unterſtellen. 
Dor einer Gefahr allerdings müſſen wir uns hüten, einer Gefahr, 
die in der Nachkriegszeit nicht immer gebannt werden konnte, daß 
wir an überfommenes Kulturgut in feinem Wert für die 
Gegenwart unterſchätzen und einer Auffaſſung den Boden bereiten, 
derzufolge die geiſtige Kultur eines Volkes „gemacht“ werden könne, 
während ſie in Wirklichkeit in Generationen „entſteht“ und zu 
Blütezeiten nur dann gelangt, wenn ihre Träger ſich den Ahnen 
aus früheren Kulturepochen verbunden fühlen. 

Unſere Ausſtellung iſt nicht zuletzt für die deutſche Jugend 
beſtimmt. Auf uns ſelbſt kommt es ſchließlich nicht gar ſoviel 
mehr an, denn geſtaltend ift die Zukunft hinüberzuwirken, in eine 
Zukunft, die aus vorurteilsfreier Syntheſe von Vergangenheit 
und Gegenwart erwächſt, wird das Werk unſerer Söhne und 
Töchter ſein. Wir Alten ſind gern geneigt, das Schwergewicht 
dieſer Syntheſe unter politiſchem Geſichtspunkt in die Dergangen- 
heit zu legen und das Goethewort zu vergeſſen: 

So reden wir ſtets dom Vergangenen 
Und gehen am Vergangenen zugrunde. 

Seien wir uns klar darüber, daß nichts Schlimmeres denkbar 
wäre, als wenn dieſe Einſtellung von der Jugend übernommen 
würde. Die Gefahr if da — wie auch die andere vor unferem 
Auge fteht, daß nämlich ein Teil Jungdeutſchlands weder Der- 
gangenheit noch Gegenwart ehrt, ſondern fih die Zukunft von den 
Sternen herunterholen will. 

Deutlich bringt unſere Ausſtellung zum Bewußtſein, daß auch 
die heranwachſende Generation vor dem, was Heute iſt, vor der 
gewaltigen Arbeit, die ein am Abgrund geſtandenes Volk in einem 
Seitraum von zehn Jahren geleiſtet hat, Keſpekt haben darf und 
ſich nicht nur nichts vergibt, ſondern dem kategoriſchen Imperativ 
folgt: handele ters fo, daß die Maxime deines Willens als Prinzip 
für das Handeln der Allgemeinheit gelten darf — du ſollſt es und 
du kannſt es, wenn fie fih mit Herz und Verſtand dem in Weimar 
wiedergeborenen deutſchen Staat hingibt und in ihm und mit ihm 
an einer Zukunft baut, auf die wir als Volk und Reich vor Gott 
und der Welt Anſpruch haben. 5 

Gemeinſam aber müſſen Alte und Junge eines unabläſſig im 
Auge behalten: An der Zukunft bauen heißt ſie erarbeiten. Arbeit 
iſt Deutſchengebot, iſt Erlöſung aus Qual und Not. Schaffet und 
wirket! Arbeit jedoch zugleich in Hoffnung auf Saat und Ernte. 
Die Berechtigung dazu jchöpfen wir aus der wechſelreichen Geſchichte 
unſeres Volkes und ſeines Staates, in der ſich mehr als einmal 
bewahrheitet hat, was auch für die Nachkriegszeit gilt: 

Im Dunklen drängt das Künftige ſich heran, 
Der Wille gibt dem Werk den Namen. 


Idee und Realität 
der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich. 
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Der auf Grund des Genfer Beſchluſſes vom 16. September 1928 
eingeſetzte Sachverſtändigenausſchuß hat den von ihm ausgearbei⸗ 
teten Plan, den ſogenannten Noungplan oder Neuen Plan, am 
2. Juni 1929 unterſchrieben. In der Einleitung zu diefem 
Berichte wird betont, daß er zwei Aufgaben umfaſſe: 

Vorſchläge für eine vollſtändige und endgültige Rege- 
lung des Reparationsproblems, 

Regelung der Derpflihtungen aus den zwiſchen 
Deutſchland und den Gläubigerländern beſtehenden Verträgen 
und Abmachungen. 

In dem Bericht über den Gang der Derhand- 
lungen wird betont, daß alle Unterſuchungen über eine voll- 
ſtändige und endgültige Regelung des Reparationsproblems auf 
einem Punkt zuſammengelaufen feien, nämlich auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Stelle, die als Fentrale für die verſchiedenen Aufgaben des 
„Neuen Planes“ tätig zu ſein hätte. Es heißt dann: 


„Bei der Prüfung der Frage der Erſetzung der gegenwär⸗ 
tigen Einrichtungen und Kontrollen des Dawesplanes (d. h, der 
Tätigkeit des Generalagenten und der verſchiedenen Kommiſſare 
in Berlin und der einſchlägigen Aufgaben der Reparations- 
kommiſſion) durch eine finanzielle, unpolitiſche Stelle im Aus- 
lande ergab ſich alsbald die Notwendigkeit eines 
Treuhänders, an den Deutſchland die Zahlungen in fremder 
Währung und in Reichsmark zu leiſten hätte und von dem die 
Verteilung an die zuſtändigen Empfänger durchzuführen wäre.“ 

Zweitens ließen auch die Fragen der Mobiliſierung und Kom- 
merzialifierung der deutſchen Jahreszahlungen eine gemeinſame 
Fentralſtelle notwendig erſcheinen. Drittens machte die Fortdauer 
der Sachlieferungen eine beſondere Einrichtung notwendig, viertens 
fügte fih logiſch in diefe Hentralftelle die Aufgabe der ſachverſtän⸗ 
digen Feſtſtellung des Tatbeſtandes für den Fall der deutſchen Fah- 
lungsſchwierigkeiten oder deutſchen Fahlungsunfähigkeit. i 
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Die weiteren Gründe, die für die Schaffung einer neuen Zen- 
trale ſprachen, lagen unter anderem auch darin, daß etwa im 
Rahmen des „Neuen Planes“ Verpflichtungen in Mark innerhalb 
Deutſchlands erfüllt werden würden, und daß die Übertragung der 
Zahlungen in fremde Währungen neben einer Einſchränkung der 
Einfuhr auch eine Ausdehnung des deutſchen Ausfuhrhandels be⸗ 
dingen kann. 

Dieſe verſchiedenen Überlegungen führten den Sachverſtän⸗ 
digenausſchuß dazu, den Plan einer Bank für den inter ⸗ 
nationalen Sahlungsausgleich auszuarbeiten. In dem 
Bericht heißt es: „Die weſentlichen Reparationsaufgaben der Bank 
bilden .... einen hinreichenden Grund für ihre Schaffung; der 
Ausſchuß erblickt aber notwendigerweiſe weitere Gründe in den 
zuſätzlichen, dabei aber durchaus nicht weniger wichtigen Vorteilen, 
die die Bank bei der allgemeinen Lage des gegenwärtigen internatio- 
nalen Finanzweſens bieten könnte.“ 

So wurde die Bank für den Internationalen Fahlungsausgleich 
geboren. 

In Kapitel 6 des Sachverſtändigenberichtes iſt dann die Bank 
für den Internationalen Fahlungsausgleich in den allgemeinen 
Gründen, die für die Schaffung diefer Stelle mit bankmäßigen Auf⸗ 
gaben ſprechen, im einzelnen erläutert. Dieſe Erläuterung beſteht 
aus fünf Abſchnitten. Im erſten wird nochmals betont, daß durch 
dieje Bank der mit dem Dawesplan begonnene Prozeß der Über- 
leitung des Reparationsproblems von dem politiſchen auf das finan- 
zielle Gebiet einen Schritt weitergebracht werde. Im zweiten wird 
ausgedrückt, daß die Bank inſoweit alle Aufgaben der beſtehenden 
Stellen übernehme, als ſie weitergeführt werden müßten. Im 
dritten Abſchnitt wird betont, daß die Tätigkeit der Bank der ge⸗ 
wöhnlichen geſchäftlichen und finanziellen Praxis angepaßt werde. 
Im vierten wird gewünſcht, daß die Aufgaben der Bank nicht un⸗ 
gebührlich beſchränkt werden. Das große Ausmaß der Zahlungen, 
die in Deviſen transferiert werden müßten, verlange die Notwen⸗ 
digkeit, durch Gebrauch von Kredit innerhalb vernünftiger Grenzen 
zu der Stabilität der internationalen Finanz und der Ausdehnung 
des Welthandels beizutragen. „Wir nehmen an, daß ſich die Bank 
bei verſtändiger, gegenſeitige Konkurrenz vermeidender finanzieller 
Entwicklung als eine nützliche Einrichtung für die Erſchließung 
neuer Handelsgebiete erweiſen wird, ſowohl was das Angebot als 
auch was die Nachfrage betrifft, und ſo zur Löſung des beſonderen 
deutſchen Problems beitragen wird, ohne dabei die Tätigkeit bereits 
beſtehender Einrichtungen zu beeinträchtigen.“ Im fünften Ab- 
ſchnitt wird betont, daß dieſe Möglichkeiten den beſtehenden Ein⸗ 
richtungen zur Durchführung internationaler Zahlungen keinen Ub- 
bruch tun ſollen. 

In dieſen fünf Gründen zeigt ſich Jaor der innere Bruch oder 
umgekehrt der Verſuch der Brücke zwiſchen denjenigen Intereſſen, 
die auf europäiſche und weltwirtſchaftliche Zuſammenfaſſung 
drängen und denjenigen nationalen Auffaſſungen, die dieſem 
völkerbundlichen Zuſammenwachſen entgegenſtreben. 


Die Sachverſtändigen machten auch Vorſchläge über die Organi- 
ſation der Bank. Hier ift bedeutſam, daß von vornherein die Kon- 
trolle über die Geſchäftsführung in die Hände der Notenbanken der 
beteiligten Länder gelegt wurde. 
` Jm Anſchluß an den Organiſationsvorſchlag wurden von den 
Sachverſtändigen allgemeine Betrachtungen über die Bank formu⸗ 
liert. In dieſen allgemeinen Betrachtungen wird die Bank in ihrer 
Pufferfunktion und als Einſchaltung eines beweglichen Gliedes in 
die ſtarren Fahlungsvorgänge des Reparationsplanes erläutert. Im 
beſonderen ſei die Bank ein wichtiges Hilfsmittel für einen etwaigen 
Transferaufſchub. Im übrigen könne die Ureditentnahme bei der 
Bank durch Zentralbanken mit der Zeit zu einem normalen Por- 
gang werden. Die Bank werde auch in der Lage ſein, Kredite an 
die Käufer von Sachlieferungen zu geben. Der Nutzen der Bank 
als eines ſtabiliſierenden Faktors der Wechſelkurſe ſei offenſichtlich. 
Und im übrigen: „Das Büro für Reparationszahlungen und die 
damit in Verbindung ſtehenden Organiſationen in Berlin werden 
aufgehoben und die Beziehungen der Reparationskommiſſion zu 
Deutſchland werden beendet werden. Deutſchland wird die Derant- 
wortung für Aufbringung und Transfer der Annuitäten und die 
Bank die Arbeit, die mit dem Empfang und der Verteilung der 
Sahlungen verbunden ift, übernehmen.“ x 

In einer befonderen Anlage des Berichtes enthält der „Neue 
Plan“ den Entwurf für Richtlinien für die Organiſation der Bank 
für den Internationalen Fahlungsausgleich. In 120 einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten waren dieſe Richtlinien bis ins einzelne ausgearbeitet. 

5 Schon hier ſei eingefügt, daß aus einem verſtändlichen Grunde 
bis heute nur diejenigen Abſchnitte bedeutungsvoll geworden ſind, die 
die eigentlichen Treuhänderaufgaben umfaſſen, das 
heißt die Aufgaben, die die Bank als Hinterlegungsitelle des 
Dienſtes der deutſchen Annuitäten zu erfüllen hat. Zur Zeit ift 
man damit beſchäftigt, die zweite große Aufgabe der Bank für In⸗ 
ternationalen Fahlungsausgleich in Funktion treten zu laſſen, näm⸗ 
lich die, einen Teil der deutſchen Zahlungen durch 
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Kommerzialiſierung zu mobiliſieren. Mit anderen 
Worten heißt das, daß die Bank jetzt als die Treuhänderſtelle für 
die internationale Ausgabe einer Reparationsanleihe fungiert, deren 
Sinſen⸗ und Tilgungsdienft aus den deutſchen Jahresleiſtungen 
entnommen wird. Es handelt ſich um jene bekannte Anleihe über 
1,2 Milliarden Goldmark, von der 400 Millionen Mark für die 
Deutſche Reichsbahn und die Deutiche Reichspoft beſtimmt find. 


Wir haben in unſerer Darſtellung abſichtlich alle Querverknüp⸗ 
fungen des Teiles des Sachverſtändigenberichtes, der die Bank für 
den Internationalen Fahlungsausgleich behandelt, mit den anderen 
Teilen jenes Berichtes nicht erörtert, ſondern nur aufgezählt. Einzel⸗ 
erörterung würde zu weit führen. Deswegen ſei hier nur bemerkt, 
daß der Neue Plan in allen ſeinen Teilen und Funktionen immer 
wieder entſprechend auf die Bank für Internationalen Sahlungs- 
ausgleich Bezug nimmt. Das gilt nicht nur für die ſchon erwähnte 
Kommerzialiſterung und Mobiliſierung, ſondern auch für alle an- 
deren Aufgaben des Sachwperſtändigenplanes. 


Durch die Beratungen der Haager Vereinbarungen vom Auguft 
1929 und vom Januar 1950 hat nicht nur die Geſtalt der Bank für 
Internationalen Fahlungsausgleich ein etwas anderes Geſicht an- 
genommen als der Sachverſtändigenplan vorſah, auch die Funk⸗ 
tionen ſind modifiziert, das heißt, vorläufig erſt einmal ein⸗ 
geſchränkt worden. 

Wir meinen hier nicht jene Einſchränkung, die darin liegt, daß 
die „BIZ“ — eine wenig ſchöne, aber üblich gewordene Abkür⸗ 
zung — bis jetzt noch gar nicht die Zeit gehabt hat, an alle ihr zu⸗ 
gedachten Aufgaben heranzugehen und fie womöglich jhon zu er⸗ 
füllen. Vorläufig waren fogar noch formale Hemmniſſe vorhanden. 
Der Voungplan war ja immer noch nicht von ſämtlichen beteiligten 
Regierungen ratifiziert. Aber auch ſeitdem das geſchehen, iſt 
immer noch die Seit zu kurz geweſen, als daß die Bank 
für Internationalen Fahlungsausgleich alle ihr zugedachten 
Funktionen aufgenommen haben könnte. Das ſind aber alles 
äußerliche Kemmniffe und Einſchränkungen. Neben ihnen oder 
richtiger, vor ihnen, iſt der Gegenſatz zwiſchen der Idee der 
„BIZ“ und ihrer Realfunktion ſchon fundiert worden. Grob geſagt, 
liegt der Gegenſatz darin, daß die Idee nach der Geſtaltung einer 
Weltwirtſchaftsbank ſtrebte, daß die Praxis eine Treuhänderbank 
geſchaffen hat. Verbiſſene Peſſimiſten ſprechen davon, daß die „BIZ“ 
nichts anderes ſei als Parker Gilbert auf Aktien, alſo die Fort⸗ 
ſetzung des Reparationskommiſſars mit all feinen Aufſichtsbefug⸗ 
niſſen gegenüber Deutſchland nur in anderer Form. Dieſe formu- 
lierung iſt primitiv, fie ſtammt aus engſtirnigem Horizont. 

Tatſächlich liegen die Derhältniffe doch jo, daß die Idee einer 
Weltwirtſchaftsbank durchaus ſich auf der gleichen Ebene bewegt 
wie die Arbeit des Völkerbundes und darüber hinaus wie die Reali- 
tät der weltwirtſchaftlichen Geſtaltung. Deswegen war es vers 
ſtändlich und verſtändig, wenn die Idee der Weltwirtſchaftsbank 
mit den Gedanken der eigenen Geldſchöpfung, der Kreditgewährung 
auf internationaler Baſis und mit weltwirtſchaftlicher Planarbeit 
verknüpft wurde. Auch der Gedanke eines zum mindeſten europäi⸗ 
ſchen Geldes iſt durchaus nicht utopiſch. Aber Ideen müſſen durch 
das Sieb der Realitäten, wenn ſie ſich geſtalten wollen. Wird dabei 
nicht alles zerbrochen — das wäre europäiſche Revolution und Welt⸗ 
diktatur —, dann muß die Idee die Zerfaferung ihrer Kraft, die 
Anpaſſung an die harten Tatſachen erdulden. Hier waren die Re- 
alitäten die Sentralnotenbanken, die national aufgebauten Kapital- 
organiſationen, die gegenſätzlichen Intereſſen der Vereinigten 
Staaten. Die realen Mächte erkannten die Notwendigkeit der „BIZ“, 
aber fie erzwangen die Einengung des Geſchäftskreiſes auf Treu- 
händertätigkeit. Das ändert nichts daran, daß die „BIZ“ eine Dath- 
geſellſchaft aller Reparationsintereſſen geworden iſt, wie überhaupt 
der Kampf um die endgültige Summe der Funktionen der „BIZ“ 
noch nicht entſchieden iſt. 

In dieſer Auseinanderſetzung um die große Linie der Entwick⸗ 
lung war der Streit um den Direktor der „BIZ“ nur eine kleine 
Phaſe. Sie iſt ſchon zur Zeit von anderen Fragen völlig überdeckt, 
ja teilweiſe vergeſſen. Der Hauptgrund hierfür liegt darin, daß heute 
der Kampf um die Ausgabebedingungen und die internationale Ders 
teilung der großen Reparationsanleihe mit voller Macht tobt. 

Bei der erſten Mobiliſierung und Kommerzialiſierung der deut⸗ 
jhen Voungplanverpflichtung in Form einer Anleihe von 1,2 Mil- 
liarden Mark haben ſich ganz neue Fronten gebildet. Die politi⸗ 
ſchen Gläubigermächte Deutſchlands ſind an der Ausgabe einer An⸗ 
leihe intereffiert, die einen möglichſt hohen Emiſſionskurs und einen 
niedrigen Finsſatz hat. Die großen Emiſſionsbanken dieſer Gläubiger- 
länder und die ſonſtigen Bankkonſortien möchten nicht nur einen 
günſtigen Emiſſionskurs und einen höheren Sinsſatz, ihr Streben 
geht danach, die erſte Reparationsanleihe, wie man jetzt üblicher⸗ 
weiſe ſagt, möglichſt intereſſant zu geſtalten. Mit anderen Worten 
heißt das, die Reparationsanleihe ſoll in ihrer effektiven Derzinfung 
höher fein als in der nominalen Derzinfung und die Ausloſungs⸗ 
bedingungen und damit die Realifierung eines Gewinnes zwiſchen 
Emiſſionskurs und Einlöſungskurs ſollen einen gewiſſen Anreiz 
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darſtellen. Außerdem führen die Emiſſionsbanken einen Kampf 
darum, daß die Reparationsanleihe mit Steuerbegünſtigungen aus⸗ 
geſtattet wird. In dieſem Kampf find die Direktoren der europäi⸗ 
ſchen Notenbanken in einer ſchwierigen Situation, ſind ſie doch 
zugleich Mitglieder des Verwaltungsrates der „BIZ“ und damit 
Treuhänder ihrer Länder nebſt Regierung, auf der anderen Seite 
find fie Vertreter der Emiſſionsſyndikate für die Reparationsanleihe. 


Heute wird die Idee der „BIZ“ von der Realität der europäi⸗ 
jhen Kapitalinterefjen beherrſcht. Die „BIZ“ als Treuhänder vers 
richtet dabei vorläufig einmal recht beſcheidene Funktionen. Ob 
und wann die Realitäten wieder einmal von der Idee befruchtet 
werden, ift heute nicht zu überfehen, es ift aber zu hoffen, daß es 
bald geſchieht. Man kann annehmen, daß durch den Zwang der 
Tatſachen fih eines Tages Idee und Realität decken werden. 


m 


Die Finanzlage Frankreichs. 


Don Dr. K. Schwendemann. 


Es ift ſchon oft geſagt worden, daß der Weltkrieg nur ſcheinbar 
Sieger und Beſiegte hinter fich gelaſſen habe, daß in Wirklichkeit 
keine der an ihm beteiligten Nationen, wenigſtens in Europa, ſich 
in einer Lage befinde, die berechtige, von ihr als Siegernation zu 
ſprechen. Tatſächlich konnte man bei allen am Kriege beteiligten 
europäiſchen Nationen ähnliche ungünſtige und jchmerzhafte Kriegs- 
folgen beobachten. So wenig wie die Beſiegten blieben die Sieger 
vor ſchweren Finanznöten, Dalutaverfall, Arbeitsloſigkeit und Wirt- 
ſchaftskriſen verſchont. Das Wort von der europäiſchen Solidarität, 
ſchon vor dem Kriege ein Ausdruck der politiſchen und diplomatiſchen 
Terminologie, erhielt neue Kraft und neue Inhalte, ohne daß aller⸗ 
dings bisher daraus weſentliche Taten entſprungen wären. Nach⸗ 
dem der Krieg nun ſchon über zwölf Jahre zurückliegt, läßt ſich die 
Frage, wie ſich ſeine günſtigen und ungünſtigen Folgen auf Sieger 
und Beſiegte verteilen, ſchon klarer überſehen, und man kann über 
manches allmählich eine Bilanz aufmachen. Welche machtpolitiſchen 
Verſchiebungen er zur Folge hatte, ift freilich ſchon lange deutlich 
geworden. Davon foll hier nicht die Rede fein, ſondern nur von 
den wirtſchaftlichen und finanzpolitiſchen Folgen, d. h. auch nur 
von einem Teilproblem dieſes Fragenkomplexes, der aber für uns 
Deutſche von beſonderer Wichtigkeit iſt, nämlich von der Entwick⸗ 
lung und dem heutigen Stand der franzöſiſchen Staatsfinanzen. 

Als der Krieg zu Ende war, ſtanden diejenigen, die die Der- 
antwortlichkeit für Frankreichs Staatsfinanzen trugen, vor un⸗ 
geheuren Aufgaben. Frankreich, das fich früher mit Stolz den 
Bankier der Welt genannt hatte, war aus einem Gläubigerſtaat ein 
Schuldnerſtaat mit einem Budgetdefizit des Staatshaushalts im 
Jahre 1919 von 40 Milliarden Fr. geworden — 1913 betrug der 
Staatshaushalt überhaupt nur 5 Milliarden Fr. —, hatte eine 
negative Handels» und Zahlungsbilanz und außerdem feine zers 
ſtörten Gebiete. Die Entwicklung ſeitdem läßt ſich ähnlich wie die 
der franzöſiſchen Außenpolitik in zwei Perio⸗ 


noch mit der Notenpreſſe helfen konnte. Dieſem fih in kurzen Uba 
ſtänden wiederholenden Druck entzog fih Poincaré durch ein Ders 
faſſungsgeſetz vom 10. Auguſt 1926, das eine autonome Amorti- 
ſationskaſſe ſchuf, die mit eigenen Einnahmen befonders aus dem 
Tabakmonopol ausgeſtattet, die Derzinfung, Konfolidierung und 
Amortiſierung der nationalen Derteidigungsbons übernahm. Durch 
die Defaktoſtabiliſierung des Franken und Herftellung des Budget- 
gleichgewichts überwand Poincaré die ſogenannte Vertrauenskriſe, 
die vielleicht die wichtigſte Urſache des Währungsverfalls etwa ſeit 
1924 war, da fie eine Kapitalflucht großen Stils zur Folge hatte 
und dadurch den Franken unter immer ftärferen Druck ſetzte. 

Die Erfolge von Poincarés Finanzpolitik, die ſeine Nachfolger, 
als ihn Krankheit im Spätſommer 1929 zum Rücktritt nötigte, fort- 
ſetzten, liegen heute klar zutage. Die Finanzlage Frankreichs iſt 
heute nicht nur geſund, ſondern fogar blühend, ja geradezu beneidens⸗ 
wert. Einige Zahlen mögen das klarſtellen. 

Einwandfreie Überfichten über den franzöſiſchen Staatshaushalt 
ſind erſt ſeit der tatſächlichen Stabiliſierung, d. h. vom Finanz⸗ 
jahr 1927 an, möglich. Die Ziffern find folgende: 


1927 1928 1929 
Dore Er⸗ Vor: Er⸗ Vor⸗ Er 
anfchlag| gebnis Jaufchlag | gebnis Janfchlag | gebnis 


Einnahmen 39 728| 43 297| 42 496 47 293] 45 430, 52 857 
Ausgaben 39 34 1| 42 662| 42 444| 44 063] 45 366| 51 250 
Uberſchüſſe - - 186| 634 64 1607 


Die Staatseinnahmen und »ausgaben zeigen eine jährliche Steis 
gerung von drei bis vier Milliarden. Überſchüſſe wurden in ſtei⸗ 
gendem Maße erzielt. Die Ziffern für das Jahr 1929 geben nicht 
das richtige Bild. In Wirklichkeit betrugen 


den gliedern, nämlich von Kriegsende bis zum 
Sommer 1926 und von da an bis jetzt. Bis 
zum Sommer 1926 ſtanden die franzöſiſchen 
Staatsfinanzen unter dem Zeichen der Defizit- 
wirtſchaft im Budget, des allmählichen Wäh⸗ 
rungsverfalls bzw. der Währungsſchwankungen 
und ungenügender Steuerpolitik. Das verfüh« 
reriſche Wort, daß der Deutſche alles zahlen 
werde, und die darauf aufgebauten phantaſti⸗ 
ſchen Erwartungen hatten eine realiſtiſche 
Finanzpolitik jahrelang unmöglich gemacht. 
Dazu kamen die rieſigen Ausgaben für den 
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete. Die Folge 
all deſſen war ein rapides e der 
franzöſiſchen Staatsſchuld, Vertrauenskriſe im 
In- und Ausland, Inflation. Die hohen Be- 
träge an ſchwebender und kurzfriſtiger Schuld 
und die ſich häufenden Fahlungstermine für 
ihre Rückzahlung brachten im Sommer 1926 
dann den Umſchwung. Der durch den Sieg der 
Linken im Mai 1924 geſtürzte Poincaré kehrte 
als Finanzdiktator Ende Juli 1926 zurück und 
blieb über dreieinhalb Jahre lang Regierungs- 
chef. Ihm gelang nicht nur eine Revaloriſierung 
des Franken auf ein Fünftel ſeines Goldwertes, 
die Herſtellung des Budgetgleichgewichts 
durch ſcharfe Steuermaßnahmen, die defakto⸗ 
ſtabiliſterung des franzöſiſchen Franken, der die geſetzliche am 
25. Juni 1928 folgte, ſondern auch eine gründliche Wiederher⸗ 
ſtellung der franzöſiſchen Finanzen im ganzen. z 

Das gentralproblem dabei war die Frage der Derzinfung, 
Konfolidierung und Einleitung der Amortifierung der inneren und 
äußeren Schulden, wobei das Derhältnis zwiſchen langfriſtiger, 
kurzfriſtiger und ſchwebender Schuld beſonders wichtig war. Die 
Lage der Staatsfinanzen vor der Wiederkehr Poincarés war nämlich 
gerade dadurch immer hoffnungslofer geworden, daß die Fälligkeits⸗ 
termine für kurzfriſtige Verpflichtungen des Staats ſchatzes in der 
Form des Ablaufens der Laufzeit von kurzfriſtigen ſogenannten 
Nationalverteidigungsbons fih häuften und die Staatskaſſe ſich nur 
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die überſchüſſe beim allgemeinen Budget 6,6 
Milliarden und bei dem der autonomen Amor- 
tiſationskaſſe eine Milliarde Fr., jedoch wurde 
über den größten Teil der Überſchüſſe ſchon 
vor Ende des Finanzjahres verfügt, und zwar 
wurde eine Milliarde für Derteidigungsan- 
lagen an den franzöſiſchen Oſtgrenzen, 1,5 
Milliarden für das große Programm der Ver⸗ 
beſſerung der wirtſchaftlichen Ausrüſtung des 
Landes, 0,75 Milliarden für Aufbeſſerung der 
Gehälter und Penſionen uſw. reſerviert. Der 
Entwicklung der Staatsfinanzen entſprach die 
des Staatsſchatzes. In der Staatskaſſe be⸗ 
fanden fih am Is. Februar 1950 über 19 Mil- 
liarden Fr., davon 10,5 Milliarden in De- 
viſen, d. h. der franzöſiſche Staat hatte einen 
Kaſſenbeſtand von über 5 Milliarden Gold- 
mark! Als Poincaré die Geſchäfte übernahm, 
waren die Staatskaſſen leer geweſen. 
Betrachtet man die franzöſiſche Finanz- 
lage von der Seite der Staatsſchulden her, ſo 
ergibt fich folgendes Bild: Die Amortifations« 
kaſſe hatte am 1. Oktober 1926 die Derwal« 
tung von 48,168 Milliarden Fr. nationaler 
Derteidigungsbonds mit einer Laufzeit von 
einem Monat bis zu einem Jahr und einer 
Derzinfung bis zu 6 v. Z. übernommen. Am 
51. Auguft 1929 waren es nur noch 51,7 Milliarden mit zwei⸗ 
jähriger Laufzeit und aprozentiger Derzinfung, die fih bis 
zum 18. Januar 1950 auf 28,149 Milliarden vermindert 
hatten. In der gleichen Richtung der Konfolidierung und 
Amortiſierung hatte ſich die geſamte innere Schuld Frankreichs 
entwickelt, wobei man immer ſtärker von der Konſolidierung zur 
Amortiſierung hatte fortſchreiten können. Wie der Piako 
des erſten Kabinetts Tardieu, Cheron, in einer bemerkenswerten 
Rede im Senat am 24. März 1950 darlegte, betrug die geſamte 
innere Schuld 1926 285,6 Milliarden und am 50, November 1929 
noch 267 Milliarden, war übrigens Anfang März 1950 auf 265 Mil- 
liarden zurückgegangen. Noch bedeutſamer ift die Strukturwandlung 
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diefer Summe. Die ſchwebende Schuld hatte ſich von 93,5 auf 38,8 
Milliarden, die Schuld mit kurzer und mittlerer Laufzeit von 41,7 
auf 22,2 und die ewige Schuld von 101,7 auf 98,5 Milliarden ver⸗ 
mindert. Für die Beſitzer franzöſiſcher Staatsrenten wirkte ſich 
dieſe Politik der Konſolidierung und Amortiſierung der Staatsſchuld 
in einer ſtarken Wertſteigerung ihres Rentenbefies aus. Der Kurs- 
wert ſämtlicher frangöfifcher Renten ſtieg zwiſchen dem 25. Juli 1926 
und dem 25. September 1929 um 76 Milliarden Fr. Manche 
Renten wieſen eine Kursverdoppelung auf. Die Beſitzer deutſcher 
Staatspapiere werden dieſe Wirkung von Poincarés Finanzpolitik 
mit beſonderem Intereſſe zur Kenntnis nehmen. Die ungewöhnliche 
Stellung Poincarés, die ihm dem Parlament gegenüber beinahe dif» 
tatoriſche Gewalt gab, und fein Anſehen in breiteſten Kreijen des 
franzöſiſchen Volkes erklären fih nicht zuletzt aus dieſer Wertſteige⸗ 
rung der franzöſiſchen Staatsrenten. Seine Finanzpolitik hat den 
franzöſiſchen Rentenbeſitzern binnen drei Jahren eine Wertſteigerung 
ihres Beſitzes von 12,5 Goldmark⸗Milliarden eingebracht. 

Als Ergänzung zu dieſem Bilde von der Finanzlage frant- 
reichs iſt noch zu erwähnen, daß vom 29. Juni 1928 bis zum 
28. Februar 1950 der Goldbeſtand der Bank von Frankreich ſich von 
28,9 auf 42,8 Milliarden Fr., d. h. um 15,8 Milliarden Fr. ver⸗ 
mehrt hat und damit der zweitgrößte in der Welt nach den Der- 
einigten Staaten geworden iſt. Durch das Stabiliſierungsgeſetz vom 
25. Juni 1928 wurde das Verhältnis zwiſchen Goldbeſtand und 
kurzfriſtigen Verbindlichkeiten auf 55 v. ). im Minimum feſtgeſetzt, 
es betrug am 7. Februar 1950 49,56 v. Ñ., 
und die Deckung des Notenumlaufs durch 
Gold und Deviſen erreichte 70 v. B. 

Dieſe Entwicklung der franzöſiſchen Staats⸗ 
finanzen ging parallel mit einer ſich fortwährend 
fteigernden Geldfülle am franzöſiſchen Kapital- 
markt, deſſen Ausdruck unter anderem der 
gegenwärtige franzöſiſche Bankdiskont von 2 ½ 
v. H. ift. Die Geldfülle in den franzöſiſchen 
Staatskaſſen und am franzöſiſchen Geldmarkt 
macht denen, die dafür verantwortlich ſind, 
langſam Sorgen. In Frankreich iſt eine Art 
Goldinflation ausgebrochen, die ſich in der 
Steigerung des Notenumlaufs bemerkbar 
macht, der vom 29. Juni 1928 bis zum 28. fe- 


Frankreichs 
Handelsbilanz 


ſolche ſei im nötigen Umfange in Frankreich ſelbſt nicht möglich, da 
ſie der Wirtſchaftsapparat ohne inflationiſtiſche Wirkungen gar nicht 
aufnehmen könne. Deshalb müſſe die Anlage in ausländiſchen Werten 
erfolgen. Ju dieſem Zwecke müſſe die Auflegung ausländiſcher An⸗ 
leihen in Paris erleichtert werden. Nun fet aber der Pariſer Geld- 
markt der teuerſte der Welt Az der hohen Börſenumſatzſteuern, 
deshalb ſei ein gründlicher Abbau derfelben notwendig. Er werde 
auch zur Folge haben, daß die großen franzöſiſchen Kapitalien, die 
im Ausland kurzfriſtig ausgeliehen feien, in Auslandsanleihen an 
der Pariſer Börſe ſich feſtlegen würden. Jetzt fluktuierten dieſe 
Kapitalien „ohne Kontrolle und beſonders ohne Nutzen für die aus⸗ 
wärtige Politik Frankreichs“ im Auslande herum. Da die Geneh⸗ 
migung der Auflegung ausländiſcher Anleihen am Parifer Markt 
der franzöſiſchen Regierung zuftehe, werde dieſe dann wieder die 
Kontrolle über das franzöſiſche Kapital in die Hand bekommen. Man 
muß einen Blick auf die franzöſiſche Anleihepolitik der Vorkriegs⸗ 
zeit zurückwerfen, um die ganze Tragweite dieſer Auseinander- 
ſetzung des franzöſiſchen Finanzminiſters zu erkennen. Dann wird 
man fich auch klar werden, daß ſich die franzöſiſche Finanzpolitik an 
einem Wendepunkt befindet. 

Dor dem Kriege wurde das franzöſiſche Sparkapital, das durch 
eine einzigartige zentraliſtiſche Finanzorganiſation nach Paris zu- 
ſammenſtrömte, in größtem Stil für die franzöſiſche Außenpolitik 
nutzbar gemacht, in erſter Linie für das franzöſiſch⸗ruſſiſche Bündnis, 
deſſen Entwicklung und politiſche Wirkung ohne den Milliardenſtrom 
franzöſiſchen Kapitals nach Rußland nie mög- 
lich geweſen wäre. Der Krieg und ſeine Fol⸗ 
gen für die franzöſiſche Finanzwirtſchaft hat 
in dieſer Hinſicht die franzöſiſche Poſition von 
Grund auf geändert, aber nur vorübergehend, 
wie fih aus dem Dorftehenden ergibt, und die 
Art der neueſten Steuerermäßigungen zeigt, 
daß Frankreich in der Lage und Willens ift, 
feine Vorkriegsrolle als Bankier der Welt 
wieder aufzunehmen. Ob die franzöſiſche An⸗ 
leihepolitik wie vor dem Kriege in paralleli- 
tät zu den politiſchen ee Frankreichs 
oder im Sinne europäiſcher Solidarität und 
deutſch⸗franzöſiſcher Derftändigung ſich ent⸗ 
wickelt, wird für die Zukunft von größter 


bruar 1950 von 60,6 auf 71,1, d. h. um bei⸗ 


Wichtigkeit ſein. 


nahe 10,5 Milliarden vermehrt hat, eine Der- 
mehrung, zu der ſich die Bank von Frankreich 
durch den Goldzufluß genötigt fah. Dieſe 
Aufblähung des Sahlungsmittelvolums hat 
preisſteigernd gewirkt und die Derantwort» 
lichen auf Mittel finnen laſſen, wie die fran⸗ 
zöſiſche Volkswirtſchaft vor den ungünſtigen 
Wirkungen dieſer Geldflut geſchützt werden 
könne. Die Finanzpolitik der Regierung hat 
gleichzeitig zu ſcharfer Kritik Anlaß gegeben. 
Die Finanzminiſter Cheron, der unter Poin⸗ 
caré und Tardieu bis Februar 1950 finanze 
miniſter war, war für eine möglichſt ausgeſprochene Spar- und Til- 
gungspolitik. Er wurde deshalb von der Linken immer mehr an⸗ 
gegriffen, und iſt ſchließlich, und mit ihm das erſte Kabinett Tardieu, 
geſtürzt. Das Land und das Parlament verlangten Steuererleich⸗ 
terung, wollten die Anhäufung großer Kapitalien in den Staats- 
kaſſen nicht weiter dulden und traten für den Grundſatz ein, man 
dürfe nicht die gegenwärtige Generation zugunſten der kommenden 
allzu ſtark belaſten. Dieſe Richtung hat fih durchgeſetzt und das 
zweite Kabinett Tardieu hat — ihr gefügt. 

Freilich waren ſchon vorher erhebliche Steuerermäßigungen be⸗ 
ſchloſſen worden. Schon im Jahre 1922 hatte Poincaré eine 
Steuerermäßigung von 600 Millionen Fr. durchgeführt, und durch 
Geſetz vom 51. Juli und 29. Dezember 1929 wurden weitere Steuer- 
ermäßigungen von 2728 Millionen Fr. vom Parlament beſchloſſen. 
Dieſem Steuerabbau iſt nun durch ein von der franzöſiſchen Kammer 
am 25. April d. J. beſchloſſenes Geſetz ein weiterer von 1541 Mil- 
lionen Fr. gefolgt, der im nächſten Etatsjahr ſich ſogar auf 1877 
Millionen Fr. ſteigern ſoll. Von den erſten 2,728 Milliarden Fr. 
Steuerermäßigungen fallen etwa eine Milliarde auf indirekte 
Steuern und der Reit auf Einkommenſteuern. Don den am 
25. April 1950 beſchloſſenen Steuerermäßigungen von über 1% Mil 
liarden Fr. entfallen 1100 Millionen Fr. auf den Abbau der Steuern 
auf Börſenoperationen und mobile Werte. Die Rede, mit der der 
franzöſiſche Finanzminiſter Reynaud dieſe bei der Linken als ein⸗ 
ſeitig den Kapitalismus begünſtigend angeſehene Steuerermäßi⸗ 
gung begründet hat, iſt außerordentlich intereſſant und erhellt 
deutlich die Finanzlage Frankreichs und die Folgerungen, die 
die franzöſiſche Finanzpolitik offenbar aus ihr zu ziehen gedenkt. 

Der franzöſiſche Finanzminiſler hat auf die große in Frankreich 
herrſchende Geldfülle und auf die Tatſache hingewieſen, daß der 
Banknotenumlauf zur Zeit monatlich um eine Milliarde ſteige. Das 
flüſſige Geld, das in großem Umfang an den ausländiſchen Dr 
kurzfriſtig umlaufe, müſſe eine langfriftige Anlage finden. Eine 
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Hatten manche Franzoſen vor dem Kriege 
die Anleihepolitik ihrer Regierung kritiſiert 
und gewünſcht, das franzöſiſche Sparkapital 
möchte in höherem Maße in der franzöſiſchen 
Wirtſchaft ſelbſt und in den franzöſiſchen Ko- 
lonien Anlage finden, ſo wird heute dieſe Seite 
der Verwendung des franzöſiſchen Kapitals 
ernſthafter ins Auge gefaßt. Am 25. No- 
vember 1929 hat Tardieu einen hochbedeut- 
famen Geſetzentwurf „für die Verbeſſerung 
der wirtſchaftlichen Ausrüſtung des Landes“ 
eingebracht. In der Einleitung dazu wird 
unter anderem gejagt, daß die Löſung der finanziellen Pro- 
bleme des Landes, an deren Ende man jtehe, es jetzt zum 
erſten Male ſeit dem Kriege der franzöſiſchen Regierung möglich 
mache, die Entwicklung der wirtſchaftlichen Ausrüſtung des Landes 
mit Großzügigkeit anzufaſſen. Nach dem Kriege habe man zuerſt 
die zerſtörten Gebiete wieder aufbauen müſſen, dann habe die jahre- 
lange Finanzkriſe Aufmerkſamkeit und ittel in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Seit der Annahme des Dawesplanes habe man mit Hilfe 
der Sachlieferungen den wirtſchaftlichen Ausbau Frankreichs fördern 
können. Jetzt ſchlage die Regierung vor, 5 Milliarden Fr. außer- 
halb der im Budget für ſolche Zwecke vorgeſehene Mittel zu be⸗ 
willigen. Die Mittel zur Deckung dieſes Programms ſeien vor⸗ 
handen. 1500 Millionen Fr. ſtänden aus dem Budgetüberſchuß von 
1929 zur Verfügung, und die anderen 5500 ſollten aus den flüffigen 
Mitteln des Staatsſchatzes, die heute etwa 18 Milliarden betragen, 
entnommen werden. Das Programm dieſes Geſetzentwurfs tft ſehr 
durchdacht und vielſeitig und bezieht ſich auf Landwirtſchaft, ſoziale 
Einrichtungen, Unterrichtsweſen, Induſtrie und Handel in gleicher 
weiſe, und zwar follen für landwirtſchaftliche Zwecke 1730 Mil- 
lionen, für foziale und Unterrichtszwecke 1450 Millionen und für 
Handel und Induſtrie 1820 Millionen Fr. aufgewandt werden. Das 
bedeutet zunächſt einmal für die franzöſiſche Wirtſchaft neue Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten von 5 Milliarden Fr. und im weiteren eine 
Stärkung der geſamten franzöſiſchen Volkswirtſchaft, finanzpolitiſch 
ſchließlich die Bindung von 5 Milliarden Fr. flüſſigen Kapitals. 
Für die Entwicklung des franzöſiſchen Kolonialreichs iſt übrigens 
die Ausſchreibung einer Anleige von 5 Milliarden vorgeſehen, die 
ſich ebenfalls in entſprechenden Lieferungsmöglichkeiten für die 
franzöſiſche Induſtrie auswirken wird. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt fih, daß die verantwortlichen 
Leiter der franzöſiſchen Finanzpolitik die wohlbegründete Über- 
zeugung haben, über den Berg zu ſein: Die Finanzlage Frankreichs 
hat fih ſtabiliſiert, die kritiſchen Fuſtände find überwunden, die 
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Amortifierung der Schulden ſchreitet raſch vorwärts. Die Kaffen 
find gefüllt, das franzöſiſche Sparkapital hat fih bereits wieder in 
ſolchen Mengen angeſammelt, daß es in Frankreich ſelbſt keine 
genügenden Anlagemöglichkeiten mehr beſitzt. Frankreich ijt ge⸗ 
zwungen, Anlagemöglichkeiten außerhalb feiner Grenzen zu ſuchen 


und beginnt damit ſeine alte Rolle als Weltbankier wieder auf- 
zunehmen. Don den europäiſchen Nationen iſt, finanziell geſehen, 
auch wenn man England einſchließt, Frankreich die einzige, der es 
gelungen ift, zu dem politiſchen Erfolg des Krieges auch den finanz ⸗ 
politiſchen hinzuzufügen. 


Oberammergau. 


So wenig der Durchſchnittsamerikaner im allgemeinen von der 
Landkarte Europas weiß, ſo wird man doch kaum einen finden, der 
nicht wüßte, daß Oberammergau in Germany liegt. In der Tat 
kann man die Weltbekanntheit dieſes oberbayerifchen Dorfes ſchwer 
überſchätzen. Für uns hat dies leicht einen gelinden Anflug von 
Kurioſität, denn uns ift Oberammergau zunächſt ein Dorf in Dber- 
bayern wie jedes andere, das nur durch das alle zehn Jahre fällige 
Ereignis der Paffionsaufführungen ausgezeichnet ift. Um feine Ber 
kanntheit in Überfee recht zu verſtehen, muß man daran denken, daß 
der Amerikaner, wenn man ihn fragt, was ihm auf ſeinem Deutſch⸗ 
landtrip den größten Eindruck gemacht hat, gern zuerſt Heidelberg 
und Rothenburg nennt. Ihn überraſcht am meiſten alles, was einen 
ſichtbaren Gehalt an Tradition verkörpert, weil er dies nicht nach⸗ 
machen kann. Wir find geneigt zu meinen, das Heil unferer Fu- 
kunft liege darin, daß wir Amerikaner werden, und denken nicht 
daran, daß es heute das größte Glück des arrivierten Amerikaners 
iſt, ſeine Ahnen unter den Jnfafien der „Mapflower“ — wirklich 
oder angeblich — nachweiſen zu können, denn bei dieſem Schiff be⸗ 
ginnt die Tradition dieſes jungen Landes. 

Gerade was nun die Worte der Tradition angeht, die im heus 
tigen Oberammergau noch erhalten ſind, ſo gläubt ſich mancher 
Skeptiker berechtigt, ein zweifelndes Geſicht zu machen: heute im 
Feitalter des Autos feien die Paſſionsſpiele ja doch eine Angelegen⸗ 
heit der „Fremdeninduſtrie“ geworden uſw. Solchen Einwand aus 
einer unzeitgemäßen Romantik heraus würde am wenigſten der 
Amerikaner verſtehen, der zum Beſuch feiner Gotteshäufer mit Licht⸗ 
reklamen einlädt. Oberammergau ift niemals die abfeitige Inſel 
der Frömmigkeit geweſen, wie es ſolche etwa in den Pietiſtenzentren 
der ſchleſiſchen Lauſitz zeitweiſe gegeben hat. Oberammergau liegt 
genau an der alten Römerſtraße, die den Brennerpaß mit der alten 
Keichsſtadt Augsburg verbindet. Eine halbe Wegſtunde entfernt 
liegt das alte Benediktinerkloſter Ettal. die von Innsbruck kom⸗ 
mende Straße folgte nämlich von Partenkirchen weiterführend nicht 
dem Lauf der heutigen Bahn, ſondern vermied das Murnauer Moor 
und ſtieg den Ettaler Berg hinauf. Es ift eine merkwürdige Miſch⸗ 
bevölkerung mit viel tiroler und wohl auch longobardiſchem Ein- 
ſchlag, die hier zu ſelbſtändiger Eigenart zuſammengeſchmolzen iſt. 
Fahlreiche ſehr phantaſiekräftig bemalte Häuſer 
ſtellen einen nördlichiten Vorpoſten tiroler 
Bauernmalerei dar. Man darf alfo Dber- 
ammergau nicht mit den verſponnenen Tälern 
des Rieſengebirges verwechſeln, wo immer 
wieder einmal ein Emanuel Quint aufſteht. 
Die kunſtgeübte Bevölkerung brachte aus Tirol 
die Kunjt der Holzſchnitzerei mit und fand in 
ihr Nahrung und Arbeit, die fie mit der 
großen Welt verband. Denn die kargen Berg⸗ 
wieſen liefern, zumal die Winter in dieſer Höhen- 
lage fo lang find, nur ſpärlichen Ertrag.“ 


Die Entſtehung der heutigen Paſſionsſpiele führt ſich bekanntlich 
auf die Peſt im Dreißigjährigen Krieg zurück. Damals (1655) ges 
lobten die Oberammergauer für den Fall ihrer Errettung die all- 
zehnjährige Wiederholung des Spieles. In jenen Feiten waren der- 
artige Paſſionsaufführungen in den tiroler und bayerifchen Ge- 
birgsdörfern nichts Seltenes. Die große Leiſtung der Oberammer⸗ 
gauer war es, daß fie ihr Spiel über die Zeit der Aufklärung hin- 
weg retteten, als Rax Joſeph I. von Bayern derartige Spiele in 
feinem Lande verbot. So ſteht das Oberammergauer Spiel an Alter 
der unmittelbaren zeitlichen Kontinuität wirklich einzig in der Welt 
da, wenn es auch nicht bis zu den Myſterienſpielen des Mittelalters, 
wohl aber bis in die Übung des Barock zurückreicht. Der Text des 
heutigen Spieles läßt ſich in ſeinem Kern zurückverfolgen bis auf 
eine Paſſion aus dem Jahre 1566 des Sebaſtian Wild, der ein Augs⸗ 
burger Meifterfinger war. Die Mufit, die noch heute zu der Auf 
führung geſpielt wird, iſt allerdings jünger; ſie ſtammt von Rochus 
Dedler, der Lehrer in Oberammergau war. 

Wenn man bendenkt, wie heute alle Theater im Reiche Not 
leiden und ſich trotz täglichen Spiels meiſt nur mit ſtaatlichen oder 
ſtädtiſchen Zuſchüſſen erhalten können, muß man den Mut der Ober- 
ammergauer bewundern, die die geſamten Unkoſten des Spieles und 
der Erhaltung des Theaters in der kurzen Spielzeit eines Sommers 
amortiſieren müſſen. Denn zehn Jahre find eine lange Unters 
brechung, in dieſer Zeit wird jeder Bau erneuerungsbedürftig, noch 
dazu haben fie bei den letzten Aufführungen, wie auch in dieſem 
Jahre wieder, das Theater umgebaut und vergrößert. So braucht 
man die Oberammergauer um die Ernte eines Spielſommers nicht 
zu beneiden; der Ertrag iſt alles andere als üppig, wenn man ihn 
ſich über zehn Jahre verteilt denkt. Das Spiel ſelbſt mit ſeinem 
großen Aufgebot von Maſſenchören uſw. iſt nur dadurch möglich, 
daß wortwörtlich das ganze Dorf mitſpielt. Zehn Jahre find eine 
lange Seit, eine neue Generation wächſt inzwiſchen heran, und doch 
haben fih die zehn Jahre bisher kurz genug erwieſen, daß fich eine 
wirkliche Spieltradition lebendig erhalten konnte. Im neunzehnten 


Jahrhundert wurde das gebildete Bürgertum von Devrient mit 
Nachdruck auf die künſtleriſchen Werte des Spieles aufmerkſam ger 
macht. 


Und wer einer Aufführung in Oberammergau beigewohnt 
hat, der beſtätigt, daß es — unter manchen 
Längen, die an den Seitſinn des modernen 
Menſchen Zumutung ſtellen — dazwiſchen Mo⸗ 
mente gibt von einer Eindrucksgewalt, der man 
ſich nicht entziehen kann. Es iſt ähnlich, wie 
wir es ſchon im Film des öfteren erlebt 
haben, daß uns die Geſichter ungeübter 
Dilettanten auf der Leinwand ungleich ſtär⸗ 
keren Eindruck machten, als die raffinierteſte 
Maske von Berufsſpielern. 


Kuno Renatus. 
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Die Volkskunde der Großſtadt. 


Don Univerſitätsprofeſſor Dr. Georg Schreiber. 
Entnommen einer ſoeben im Verlage von K. Schwann in Düſſeldorf erſchienenen Schrift, „Nationale und internationale Volkskunde“. 


Die Großſtadt weiſt ein beſonderes Stadtvolkstum auf, das 
ernſte Reformfragen auslöſt. Man bemüht ſich zur Zeit mit vieler 
Hingabe, aber mit noch nicht immer ſicher umſchriebenen Methoden, 
um die Einwurzelung proletariſcher Maſſen. Man verſucht, eine 
Art Heimatkultur zu entwickeln, um die ungefüge Maſſenſiedlung zu 
einer Heimatftadt zu machen. Stärker denn je ſollte diefe gemeinſchafts⸗ 
freudige Heimatpflege zur Grundlage der Volksbildungsarbeit werden. 

Steil ch find diefe Probleme, die weit über das rein Kultur- 
pflegerifche hinausgehen, nur ſchwer zu löſen. Sie find faſt zu viels 
ſeitig gelagert. Sie umſchließen einmal eine volkstumsmäßig ein⸗ 
geſtellte Gliederung des Stadtbildes, das ſich in gleicher Weiſe auf 
die Landſchaft wie auf die Humanität beſinnt, das alfo auf Wohn⸗ 
lichkeit, Schönheit und Gemeinſchaft achtet. Gewiß eine Aufgabe, 
der die Wohnungsnot, die Maſſenmietshäuſer mit ihrer Unfreude 
am Mind, mit den baulichen Sünden der Vorkriegszeit, mit dem 
wohnungsfeindlichen Kapitalmangel ablehnend und kalt genug gegen⸗ 
übertreten. Sie begreifen ferner tiefreichende und zugleich organische 
Reformen des Gemeinſchaftslebens und Willensanſätze einer ſeeli⸗ 
ſchen Erneuerung in ſich, die planvoll gegen die Atomiſierung des 
Gemeinſchaftsgedankens angehen, die den Arbeitsvorgang im Sinne 
des Berufs als perſönliche und ſoziale Funktion erfaſſen. Aber 
der hier einzuſchlagende Weg bleibt mühſam genug, denn er führt 
durch Trümmerfelder. Die Wohngemeinſchaft des Hauſes, die hel- 
fende Nachbarſchaft, ſtändiſche und im 3 wurzelnde 
Derbundenheiten, die Derflochtenheit einzelner Straßen oder ganzer 
Quartiere, der innere Zuſammenhalt der einzelnen Uirchen⸗ 

meinden, der gewachſene Schulverband und viele andere ehemals 
o ſelbſtſicher einherſchreitende Gemeinſchaftsbindungen find in der 
Großſtadt in ernſten Zerſetzungen und in mannigfachen Auflöſungen 
begriffen). 

In einem Fermürbungsprozeß, der feit Jahren und Jahrzehnten 
geht. Niemand darf ſich über dieſen Niedergang wundern. An 
manchen Stellen äußert er fih jedoch mit einer Wucht und Tragik, 
die einen an apokalpptiſche Reiter Dürers gemahnen könnte, zumal 
wenn man ſich an die Leiden des Weltkrieges und der Nachkriegszeit 
erinnert. Beſonders in der „ſteinernen und verſteinerten Weltſtadt“, 
die Spengler fo gern als Symbol der Starrheit des rein Zivilifato- 
riſchen kennzeichnet und die Carl Schmitt mit ſeinen Ausführungen 
über den „Präziſionsmechanismus“ in ihrem ſchwächſten Punkte erfaßte. 

Die Induſtrialiſierung und die Siviliſation, die Mechaniſierung 
und die Dermafjung ſchritten zu haftig einher, als daß der Aus bau 
und die Anpaſſung des Volkstums gleichen Schritt halten konnten. 
Nur langſam und zögernd bedecken ſich Schlackenberge mit freund⸗ 
lichem Grün, ein äußeres Sinnbild dafür, wie mühſam es ift, die 
Sweckſiedlung der Induſtrie mit ihrer Nüchternheit und ihrem 
Amerikanismus zu überwinden. 

Inzwiſchen ſind ſeeliſche Kräfte der Abwehr und des kulturellen 
Gegenſtoßes organiſiert. Von ganz beſtimmten Ausgangspunkten 
aus. Nachhaltig wirkten unter anderem die Verhandlungen des 
24. Evangeliſch⸗Sozialen Kongreſſes in Hamburg (15.— 16. Mai); 
auf dem Chriftian Geyer wegweiſende Ausführungen bote). Alle 
diefe Reformkräfte zielen letztlich und ſchließlich auf ſeeliſche Er- 
neuerung, auf neue ſoziale Konturen, auf eine Überwindung der von 
Spengler fo ſcharf herausgeftellten „Reinzucht der ziviliſatoriſchen Form“. 

Diese Reform hat an mehr als einer Stelle einzuſetzen. Alſo 
nicht bloß und nicht ausſchließlich in den Bereichen des praktiſchen 
Geſchehens. Auch eine lebens verbundene Wiſſenſchaft hat mitzu⸗ 
wirken. Handelt es ſich doch um viel Selbſtbeſinnung, um eine 
Erkenntnistheorie der Not und um die Hervorbringung von geiſtig⸗ 
kulturellen Werten. Seeliſche Werte reifen eben langſamer als die 
Erzeugniſſe des Transportbandes. Sie verlangen nach einer Mit⸗ 
wirkung der verſchiedenſten Faktoren. 

In dieſer Richtung kann ſelbſt — und wohl nicht zuletzt — die 
Volkskunde mittun, indem fie mit weitherzigem Erkenntnisſtreben 
das Tatfachenbild ſichtet und klärt, indem fie zur Frageſtellung des 
Neuen beiträgt, indem ſie als Wirkung die iene am Dolfstum 
wieder aufrichtet. Iſt fie doch in ihrer ganzen Haltung, wenn fie 
die Großſtadt bewußt als Heimat erfaßt, an fih ſchon eine Rück⸗ 
beſinnung auf wurzelechtes Volkstum. Kündet fie doch den Glauben 
an ein großſtädtiſches Seelentum. Wird ſie doch zu einer fein⸗ 
fühligen und angewandten Pfychologie, wenn fie ein liebevolles Ein⸗ 
gehen auf die Derftandeswelt und auf das Gefühlsleben der arbei⸗ 
tenden Schichten verlangt, wenn ſie Methoden einer ganz ſpeziellen 
Beobachtung erörtert. Von ene d Erkenntnis (Volkskunde) 
und Seelenkunde (Volkspſychologie) bis zur praktiſchen Betreuung 
(Volkspflege) find es aber nur wenige Schritte. 

Die Volkskunde tritt dann ganz nahe und nachbarlich an jene 
Induſtriepädagogik, die noch langſam und zögernd, aber doch wieder⸗ 

ute Beobachtungen dazu bei Wilhelm Ellbracht, Pas Volkstum in 
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um beachtlich, zunächſt als Situationsſchilderung, ſodann als Maſſen⸗ 
pſychologie wie als Seelenkunde der Gruppen, der Familie und des 
einzelnen gab, dann aber auch mit Keformvorſchlägen, wie mit den 
Schriften von J. Bechtolsheimer, Walter Claſſen, Ludwig Nieder, 
Carl Sonnenſchein, Hermann Platz, Heinrich Kautz u. a. einſetzte “). 

Dieſe Volkskunde bleibt aber nicht beim Induſtriearbeiter 
ſtehen. Sie unterſucht auch andere großſtädtiſche Schichten; ſie ſucht 
zu erkunden, inwieweit Handwerk und Gewerbe, Heimwirtſchaft und 
Bauweiſe, Technik und Handel in ſeeliſchen und ziviliſatoriſchen 
Außerungen noch eine eigene Prägung und ein kosmiſches Gefühl 
aufweiſen. Frei von jedem unechten Hiſtorizismus. Nicht alfo, 
daß die erkenntnismäßig wie praktiſch gerichtete (angewandte) Volks- 
kunde daran dächte, künſtlich zu beleben unter einſeitiger Vorherr⸗ 
ſchaft des Verſtandes. Nicht jo. Alle richtig erfaßte Volkskunde 
wird bei vollem Einſatz der Wiſſenſchaftlichkeit noch etwas Volun⸗ 
tariſtiſches und zugleich die Neigung zu erneuerndem Lebens willen 
und zur vertieften Lebensgeſtaltung an ſich tragen. Sie gibt ſich 
immer wieder als eine pofitive Hinwendung zu Quellen des Dolfs- 
tums, die nach wie vor auch in der Großſtadt ſprudeln, ohne je 
gänzlich verſchüttet zu ſein. Nicht bloß Aachen hat inmitten ſeines 
Stadtbildes einen Quellenhof, auch in anderen Induſtrieſtädten 
rauſchen heilkräftige Brunnen für die Dolfsgefundheit. 

An Anzeichen fehlt es nicht. Wird doch die Großſtadt von ab⸗ 
wandernden Maſſen des platten Landes immer wieder geſpeiſt, die 
noch viel Volkstumsgut mitbringen. Weſtfalen, Eichsfelder, Bayern, 
Schleſier, Schwaben, Oſtpreußen, Saarländer uſw. organiſieren ſich 
inmitten der Weltſtadt mit manchem Gepräge, mit manchen, oft mit 
Sufälligkeiten zuſammengewürfelten Verbänden, aber doch auch mit 
viel landsmannſchaftlichem Sinn und mit beachtlichen Geſchloſſen⸗ 
heiten, wenn eine planvoll gepflegte und ſeeliſch ergriffene Beimat⸗ 
literatur in Zeitfchrift, Kalender und Buch hinzutritt. Neuerdings 
trat dazu der Heimatfilm. Es iſt jedenfalls eine bedeutſame Der- 
feſtigung, wenn landsmannſchaftliche Wohlfahrtseinrichtungen 
(Unterſtützungskaſſen) gleichzeitig tätig ſind. 

Auch die Großſtadt denkt trotz aller Wohnungsnot letztlich und 
ſchließlich an die Kückeroberung der Familien und des Familiären. 
Sie ſehnt ſich über die Vorſtadtgürtel und Schrebergärten hinaus 
nach Luft und Licht und damit nach dem Naturhaften Rouffeaus und 
nach natürwüchſig verwurzeltem und ſonnenhaft gebräuntem Volks- 
tum. Pier erſteht bewußt eine eigene künſtleriſche Formgebung“), 
fie wird zum bewußten Träger der neuen Einfachheit im Kunftitil 
und Werkſtoff. Auch dort, wo fie im Hausbau, erſt recht im 
Kirchenbau, nach neuen Ausdrucksformen ſucht (Frauen⸗Friedens⸗ 
Gedächtnis⸗Kirche in Frankfurt, Heilig⸗Geiſt⸗Airche in Münſter, 
Bonifatiuskirche der Kaufleute in Leipzig). Auch dort, wo Sport und 
Technik neue Bahnen beſchreiten. In dem Studentinnenhaus der 
Deutſchen Bochſchule für Leibesübungen in Berlin (Staatsſekretär 
Lewald) trifft man bereits ein köſtliches Selbdrittbild, das inmitten 
der Wegbereitung neueſter Körperkultur von hoher Fraulichkeit kündet. 

Sreilich bedarf es der Weckung der Sinne, einer Schulung und 
einer bewußten Anleitung zum Sehen und zum Erfaſſen, einer Er⸗ 
ziehung zum innerlich empfundenen Volkstumsbeſitz. Noch wuchtet 
die Maſſe. Alles Maſſenhafte iſt aber ſtets von Auflöſungserſchei⸗ 
nungen begleitet, die das Kulturelle empfindlich treffen. Bloße 
Maſſe wird ſeelenloſer Leib, wird eindrucksloſe Mumie, äußert ſich 
in Trieben und Anſprüchen, denen die lebensvolle Formgebung vers 
jagt bleibt. Wir ringen alle darum, den Maſſenrhythmus und die 
Maſſentaktik geiſtig und kulturell zu überwinden durch neue, aber 
im Grunde genommen zeitloſe Gliederungen, durch familiäre Per- 
wurzelung, durch ſeeliſche Eingliederung der einzelnen in Berufs- 
verbände und in lebensvolle Gemeinſchaften, nicht zuletzt durch Stär- 
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kung des das Ich unterſcheidenden Perſönlichkeitsempfindens. Edwin 
Redslob hat Ba die Frage nach den ſeeliſchen Grundfaktoren 
der „ſtarken Bewegung für Volkstum und Volkskunſt aufgeworfen“), 
welche ſich während der letzten Jahre ſtändig zunehmend ent⸗ 
wickelte“. Er ſieht die Grundlage vor allem in der „Steigerung 
des einzelnen im Gemeinjchaftsgefühl“. Alfo in der Abkehr vom 
Intellektualismus der ausgehenden individualiſtiſchen Epoche. Aber 
im Grunde genommen bezeichnet die hier aufgeworfene Frageſtellung 
doch die Problemlagerung von geſtern. Die vordringliche Formus 
lierung von heute und morgen iff dagegen jene andere Frageſtellung: 


wie bringe ich die Maffe, welche die Menſchen wie die Getreides 
körner aufeinanderſchichtet, wieder an das Erlebnis und an die 
Erlöſung der Perſönlichkeit, allerdings an die Geſtaltung eines 
ſozial verbundenen Ichs, das fih im Rhythmus des Gemeinſchafts⸗ 
gedankens verantwortungsvoll erfaßt? Alfo Perſönlichkeiten, die 
nach dem Kembrandtdeutſchen Organe des Volkes find. 

Dieſes brennende Kulturproblem wird zum eigentlichen Dolfs- 
tumsſchickſal der deutſchen Gegenwart und zum weſentlichen Inhalt 
volkspolitiſcher Erneuerungsarbeit. Auch die Volkskunde wird dar⸗ 
um wiſſen müſſen, wenn fie lebensnahe bleiben will. 


Dr. Paul Ferd. Shmidt, Neue Bauten: 
1. Eine Muſterſchule von Max Taut. 


An der Ede der Berliner und Mentzelſtraße in Berlin-Köpenid 
hat Max Taut mit dem Hochbauamt Köpenid das Oberlyzeum 
erbaut; eine 


(Mädchengymnaſium) „Dorotheenſchule“ 
Muſterſchule in ales n pädas 
gogiſcher und ſozialer Hinſicht. Um die 
ſozialen Beziehungen vorweg zu neh⸗ 
men: die Hälfte der Gymnaſiaſtinnen 
hat, da es ſich um einen proletarifchen 
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Vorort Berlins handelt, unentgelt« 
lichen Unterricht; für Schul⸗ und 
Quäkerſpeiſungen ſind ausgedehnte 


Anlagen im Erdgeſchoß vorgeſehen; 
Brauſe- und Fußbäder ftehen allen 
Schülerinnen zur Verfügung. Für kör⸗ 
perliche Bewegung dient nicht nur die 
reich ausgeſtattete doppelte Turnhalle, 
dienen auch zwei große Terraſſen für 
Freiluftübungen (außer dem ſehr 
großen Schulhof mit altem Baum- 
beſtand und Schulgärten, die bis an die 
Spree heruntergehen) und ein im 
Waſſer feſtſtehender Ruderkahn zum 
Wintertraining; Köpenid tft ein 
Mittelpunkt des Waſſerſports. 
Die Klafjen find nach dem Fach⸗ 
ſyſtem eingerichtet, die Mädchen 
wandern je nach dem. Unter- 
richtsfach in die dafür eingerich⸗ 
teten Klaſſen. Schulbänke gibt's 
nur in den Unterklaſſen, die 
Oberklaſſen find mit frei ver- 
rückbaren Tiſchen und Stühlen 
verfehen, aber alles, das verſteht 
ſich, ſehr hell, mit durchgehender 
Fenſterwand und freundlich mit 
guten Bildern ausgeſtattet. Be⸗ 
ſonders hervorzuheben iſt die 
Ausſtattung der Räume für den 
Nandfertigkeits⸗, phypſikaliſchen, 
chemiſchen und biologiſchen 
Unterricht, jeweils in drei Käu⸗ 
men, derart den Anforderungen 
gelehrter Inſtitute entſprechend, 
daß eine Univerſität ſich ihrer 
nicht zu ſchämen brauchte. Dieſe 
außerordentliche Gelegenheit, ſich 
in den Realfächern praktiſch zu 
unterrichten, benutzen in der Tat fortlaufend eine ganze Anzahl Mädchen, 
die ihre Freiſtunden bis in die Abende hinein mit Experimenten zubringen. 
Das ganze Syſtem geht auf eine menſchliche und kameradſchaftiche Art 
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Dorotheenſchule Berlin-Nöpenid 


Arch. Mar Taut BDA 
Oorotheenſchule Berlin-Köpenick 


Arch. Max Taut BDA 
Dorotpeenfhule Berlin-Nöpenid, Ruderkaſten f. d. Winterbetrieb 


Fot. Arthur Köster 


ein echter Fortſchritt durchgeſetzt worden ift. Das letzte Wort in 
der Einrichtung hat natürlich der Architekt geſprochen, und ihm iſt 
das Maßgebende des humanen und neuzeitlichen Eindrucks zu ver⸗ 
danken. Denken wir an unſere ver⸗ 
ſchollene Schulzeit zurück, ſo macht 
einen ganz ungemeinen Prozentſatz der 
finſteren Erinnerung die ſchauderhafte 
Architektur jener Alpdruckräume aus. 
Den Gegenbeweis: wie ſtark die Sug⸗ 
geſtipkraft heiterer und wahrhaftiger 
Baulichkeit auf das empfängliche Ge⸗ 
müt iſt, liefert der Schulbau Max 
Tauts, in dem man unwillkürlich den 
Wunſch empfindet, noch einmal Kind 
und Schüler ſein zu dürfen. Hell und 
einladend im Außeren ſchon, mit 
warmen hellgelben Tonplatten durch⸗ 
gehends verkleidet; ſelbſtverſtändlich 
mit flachem Dach (voller Terraſſen), 
durchſetzt von Fenſterbändern, ſchön 
gruppiert um eine Straßenecke, das 
rundgeſchwungene Gelenk als Eingang 
und Treppenhaus benutzt. Links, 
an der Mentzelſtraße, der fünf⸗ 
ſtöckige Klaſſenbau mit dem nie⸗ 
drigeren Anbau der Turnhallen 
und Sonderinſtitute, rechts an 
der Berliner Straße der Per- 
waltungsbau mit der durch zwei 
Geſchoſſe gehenden Aula. In 
der Gruppe der frei und heiter 
gebildeten Räume, Korridore, 
Treppen ragt dieſe Aula als 
wahrer Mittelpunkt des Schul⸗ 
lebens hervor; die Langſeiten 
ganz in hohe durchgehende 
Fenſter (mit orangeroten Dor- 
hängen) aufgelöſt, die Schmal⸗ 
ſeite als Bühne und Gefangs- 
empore ausgebildet, eine Raum⸗ 
organiſation von ſchönſtem 
Wohlklang, durch aufrichtige 
Betonkonſtruktion und Reichtum 
des Lichts als einer der ge⸗ 
lungenſten Säle der neuen Archi⸗ 
tektur wirkend. — Fügt man 
hinzu, daß dieſe Schule mit all 
billiger gebaut worden ift als Dor- 
hat man jeder denkbaren Oppofition (gegen 
die Spitze abgebrochen. Die Baukoſten mit 
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Aula 


Fot. Arthur Köster 
Hofanſicht mit Turnterraſſe 
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2. Das neue Wannjee- Freibad. 


Die ſtändig wachſende Beliebtheit der Freibäder rings um 
Berlin hat zu der Notwendigkeit geführt, die ungeheuren Menſchen⸗ 
maſſen, die 
namentlich an 
Sonn- und fei 
ertagen draußen 
in Sonne und 
Waſſer Erho⸗ 
lung ſuchen, 
unterzubringen 
und zu ver⸗ 
pflegen. In dem 
ſchönſten und be⸗ 
ſuchteſten dieſer 

Bäder, am 
Wannſee, hat, 
wie an andern 

Stellen, die 

Stadtbauver- 
waltung nun; 
mehr eine zweck 
mäßige und zu⸗ 
gleich künſtleriſch ſchöne Umbauung hergeſtellt, die hoffentlich 
den heutigen Anfprühen genügen wird. Zwar iſt das weit 
umfaſſendere Projekt von Stadtbaurat Wagner, das 
aus dem Wannſeebad die ſchönſte Freiluft⸗ 
anſtalt der Welt gemacht hätte, nur in ſehr 
beſcheidenen Anſätzen durchgeführt worden; 
aber ſchon dieſe wirken ſo erfreulich, daß 
man nur dringend wünſchen kann: un⸗ 
ſere gegenwärtige Mittelloſigkeit möchte 
recht bald einem Überfluß Platz machen, 
der den vollſtändigen Ausbau dieſer Pläne 
erlaubt. — Mit großer Zurückhaltung und 
Anpaſſungsfähigkeit hat Wagner die land⸗ 
schaftliche Situation architektoniſch ausge⸗ 
ſtaltet; die vom Grunewald zum fandigen 
Bafelufer abfallenden Hänge find in Ter- 
raſſen aufgelöſt worden; die weitgeſchwun⸗ 
gene Ausdehnung des ſchönen Strandes iſt 
von der geſtreckten Weitläufigkeit der Re- 
ſtaurantterraſſen, Umgänge und Ankleide⸗ 
räume betont worden. Durchgängig iſt zu 
den Mauern und Brüſtungen das heimifche 


Die Haupttreppe zum Bade Transoceun- Press 


Wandelhalle, Durchblick 


Backſteinmaterial benutzt worden; feine Farbe bildet mit dem Weiß des 
Sandes und dem Dunkelgrün der Föhren einen wundervollen Kon- 
traſt und einen 
Dreiklang von 
kräftigem Ton. 
Die Sachlichkeit 
des modernen 
Bauſtils zeigt 
ſich hier in 
beſter Funktion: 
Abweſenheit von 
prätenſiöſen 

Dachaufbauten, 
die Benutzung 
der Bedachun⸗ 
gen zu weiten 
Terraſſen, die 
zelligkeit von 
las und Beton 
ſtimmt ausge 
zeichnet zum 
Charakter der 
ruhig gelagerten Grunewaldlandſchaft und der Waſſerflächen. 
Alles geht hier darauf aus, Licht, Luft, Waſſerfriſche nn- 
mittelbar empfinden zu laſſen und dem Blick von jedem Ort 
aus Freiheit der Ausſicht zu belaſſen. 
Stellt man fih vor, wie etwa in Dor- 
kriegszeiten eine ſolche Aufgabe aelöft 
worden wäre: mit zahlloſen kleinen Bau⸗ 
ten voll hoher („heimat⸗künſtleriſch“ ge ⸗ 
dachter) Dächer, vielleicht mit roten Jie- 
gelpfannen, vielleicht gar mit Stroh ge⸗ 
deckt, mit Auskleidekabinen, Tiſchen und 
Stühlen in Birkenrindenſtil und mit unge⸗ 
zählten Anweiſungs⸗ und Verbottafeln, 
jo kann man der errungenen Frei⸗ 
heit von allen Stilmätzchen und Bau- 
ſentimentalitäten ſich von ganzem Her- 
zen freuen. Dieſe Architektur hier ent- 
ſpricht in ihrer Sonnenfreudigkeit und 
Abſichtsloſigkeit wahrhaftig dem Geiſte, 
der die Millionen hinaustreibt in 
die Natur zur harmloſen Freude am 
eigenen Körper. 
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3. Das Kathreiner⸗Haus von Bruno Paul, 


Nach einjähriger Bauzeit iſt das erſte Hochhaus in Berlin, das 
man mit einigem Recht ſo nennen kann, fertiggeſtellt worden: das 
Aathreiner⸗Haus in der weſtlichen Potsdamer Straße, am Eingang 

zum Kleiſtpark, dem ehemaligen Botaniſchen Garten. An amerika⸗ 
niſchen Verhältniſſen gemeſſen ift es freilich nur ein Zwerg, denn 
> es erreicht mit den zwölf 
Geſchoſſen des zurücktreten ⸗ 
den Hauptbaues nur die be- 
ſcheidene Höhe von 39 m. 
Aber ſie genügt den Berli⸗ 
ner Verhältniſſen durchaus, 
wir haben nicht die ge⸗ 
ringſte Urſache, mit den 
wahnwitzigen Höhendimen⸗ 
ſionen amerikaniſcher Wol- 
kenkratzer in Wettbewerb 
zu treten. Vor allem genügt 
den Bedürfniſſen der Bau⸗ 
herrn die immerhin ſtatt⸗ 
liche Fahl von zwölf Ge⸗ 
ſchoſſen vollkommen; und 
wennſchon an der Potsda⸗ 
mer Brücke das Loeſer-&⸗ 
wWolff⸗Haus mit ſieben Ge- 
ſchoſſen eine ganz impoſante 
Ecklöſung bedeutete (aller⸗ 
dings ohne erheblichen ar⸗ 
chitektoniſchen Aufwand), 
jo beherrſcht der Kathrei- 
ner-Blod, an einer jtadt« 
baulich wichtigen Stelle der 
gekrümmten Potsdamer Straße gelegen, das Straßenbild weithin in 
einer bedeutend glänzenderen Weiſe. 

Denn dieſes Haus ift von Bruno Paul erbaut und zu 
einem Wahrzeichen des neuen Berlin ausgeſtaltet worden. Der 
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Zwei Welten: 
Bwedbau- und Barock -Nepräſentation 


Transeuropa- Press 


Künftler, der fe bisher in einem vornehmen und maßvollen Eklek⸗ 
tizismus gefiel, iſt hier mit fliegenden Fahnen ins Lager des neuen 
„ſunktionaliſtiſchen“ Stils übergegangen und hat feinen Sinn fo- 
gleich vortrefflich dargeſtellt, indem er gerade von der Schwierigkeit 
der örtlichen Lage ausging und fie durch eine geiſtreiche Löfung 
überwand. Den Eingang 
zum Uleiſtpark an der Pots⸗ 
damer Straße bilden be⸗ 
kanntlich die alten Königs- 
kolonnaden Gontards aus 
dem 18. Jahrhundert, die 
aus der Hönigſtraße hier⸗ 
her verſetzt worden find, 
wo ſie eigentlich nichts zu 
ſuchen haben. (Denn ſie be⸗ 
gleiteten den Ausgang der 
Straße gegen die, auch 
nicht mehr exiſtierende, 
Königsbrüde; jetzt find fie 
nur eine ſinnlos verpflanzte 
Kuliſſendekoration.) Gleich⸗ 
viel, ſie ſind nun einmal da 
und mußten von Bruno 
Paul berückſichtigt werden. 
Der Hünſtler hat fih in 
glücklicher Weiſe aus der 
Sache gezogen, indem er die 
Kolonnaden zum Hauptjtüd ? | 
erklärte. Er hat feinen 3 
Kathreiner-Bau mit der z 8 = 

Faſſade ihnen zugekehrt und Im Hofe des Hochbaues Transeuropa-Press 
nicht der Potsdamer Straße; er ſchob zwei niedrige — ſechs⸗ 
geſchoſſige — Seitenflügel vor und legte zwiſchen ihnen einen 
Gof an, fo daß der Hauptbau fih am ri we von den 
Kolonnaden zurüdzieht und fie nicht beeinträchtigen kann. Da nun 
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nach feiner Idee diefem Haufe rechts von den Königsfolonnaden 
ein ihnen genau entſprechendes zweites zu ihrer Linken folgen ſoll — 
was ſtadthaulich und baupolizeilich feſtgelegt iſt —, fo werden einmal 
zwer gleich geſtaltete Hochäufer den Gontardſchen Bau wie mit 
einem Ehrenhof umrahmen. Das muß man wiſſen, um die Funktion 
des vorderhand nur einſeitig gebauten Kathreiner⸗Hhauſes als eines 
Swillings richtig zu beurteilen. 

Im Straßenbild und als Bau für ſich wirkt es ſchon heute als 
gewaltiges, breit» und hochgelagertes Monument auf weite Ent⸗ 
fernung. Seine Gliederung iſt, wie die aller heutigen „Funktional⸗ 


itektur“, durchweg horizontal und kubiſch mit Betonung durch⸗ 
1 N pea vornehmen Sachlichkeit, die aus dem 
Zweck des Gebäudes ſeine Erſcheinung hervorgehen läßt. Glas- und 
Betonſtreifen in wagerechter Lagerung ſchichten fih ruhevoll aa 
gleichmäßig empor, flache Dächer beſchließen in gleichem Geiſt die 
einzelnen Baublöcke, lichte Farbe ſtrahlt die Helligkeit des Innern 
auch nach außen. Konſtruktiv ift es ein Stahl-Fachwerkbau, deſſen 
tragendes Gerüſt ins Innere verlegt ift. Das Ganze wirkt als ein 
künſtleriſch wohlgelungener Beitrag zur ſachdienlichen Moderni- 


ſierung Berlins. 


— Zur Zeitgeſchichie 


Oskar von Miller. 


Am 2. mai hat Oskar von Miller feinen 75. Geburtstag ge⸗ 
feiert. Auf ein Leben, außergewöhnlich reich an Arbeit, aber auch 
reich an Erfolgen, konnte der Jubilar dabei zurückblicken. Dem 
deutſchen Volke iſt er in erſter Linie als der Schöpfer des Deutſchen 
Muſeums in München bekannt, jener gigantiſchen Sammlung von 
Meiſterwerken der Naturwiſſenſchaft und Technik, die ihresgleichen 
in Europa nicht hat. Der Techniker aber ſtellt die andere große 
Lebensarbeit Oskar von Millers vergleichend daneben, die Begrün⸗ 
dung und Durchführung einer großzügigen Energiewirtſchaft, die zu⸗ 
nächſt nur das Bayernland umfaßte, heute aber ſchon über defen 
Grenzen hinausgewachſen ift, fih über das ganze Deutſche Reich zu 
erſtrecken beginnt. 

Jede der beiden Taten für ſich ſchon hinreichend, um den 
Namen deſſen, der ſie vollbracht, langen Nachruhm zu ſichern. Bier 
zwei ſolche Taten, von einem Mann geleiſtet! Verfolgt man die 
Hochſpannungsleitungen von Unterfranken bis zu den Alpen durch 
das Bapernland, ſteht man vor den Rieſenturbinen des Walchenſee⸗ 
Werkes, fo klingt der Name Ostar von Miller. Und durchſchreitet 
man die Säle und Gänge des ſtolzen Muſeumbaues auf der Iſar⸗ 
inſel in München, ſo tönt es wieder Oskar von Miller. 

Immer war es für dieſen Schöpfer und Organiſator kenn⸗ 
zeichnend, daß er die Bedürfniſſe und Entwicklungsmöglichkeiten 
kommender Jahre ſtets weit voraus erkannte. 1880 ſieht der 
Fünfundzwanzigjährige auf der Internationalen Elektrizitäts⸗ 
Ausſtellung in Paris die erſten Leiſtungen der jungen Elektro⸗ 
technik und begreift ſofort ihre Bedeutung. Schon ein Jahr ſpäter 
organiſiert er die erſte deutſche elektrotechniſche Ausſtellung in 
München. Tritt 29jährig als Direktor in die eben von Emil 
Rathenau begründete deutſche Edifon-Gefellfchaft ein, aus der bald 
die Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft hervorgehen ſollte. Bier 
wirkt er bis 1890, dann treibt's ihn weiter. 

Nach München zurückgekehrt, läßt er ſich als Sivil-Ingenieur 
nieder und iſt ſchon im folgenden Jahr einer der Bauptorganiſatoren 
der elektrotechniſchen Ausſtellung zu Frankfurt am Main, die der 
ſtaunenden Welt die erſte Hocjpannungs-Kraftübertragungsanlage 
von Lauffen nach Frankfurt bringt. Und dann entfaltet Oskar 
von Miller in den nächſten 20 Jahren eine Tätigkeit als pro- 
jektierender und bauender Ingenieur, wie kaum ein anderer Menſch. 
Dampf» und Waſſerkraftwerke mit Leiſtungen von vielen Tauſenden 
von Pferdeſtärken wurden in jenen Jahren von ihm ins Leben ge⸗ 
rufen. Schon damals hat er die einheitliche Energieverſorgung der 
baperiſchen Pfalz glücklich durchgeführt. 

Daneben aber fand er noch Seit, die Begründung des Deutſchen 
Mufeums zu betreiben und mit zäher Energie durchzuſetzen. Mit 
beinahe hypnotifcher ÜUberzeugungskraft gewann er Induſtrielle, 
Behörden und Berrfcher für dieſen Plan. 

Der Weltkrieg kam und brachte alle dieſe Projekte zum Still⸗ 
ſtand. Doch kaum war das Unwetter vorübergebrauſt, als Oskar 
von Miller mit ungebrochener Kraft an die Weiterführung ſeiner 
Pläne ging. Und da wäre nun die Frage zu entſcheiden, was die 
größere von ſeinen Taten war. Jene Aufnahme der Arbeiten am 
Walchenſee im Jahre 1919 mit nur zehn Arbeitern und aufs 
äußerſte beſchränkten Mitteln, oder der Weiterbau des Deutſchen 
Muſeums mit zunächſt gar keinen Mitteln. In beiden Fällen hat 
der Unermüdliche, nie Derzagende durch feine Zähigkeit das Glück 
ſchließlich gezwungen. 

Aber, ſo könnte vielleicht ein Techniker ſagen, der Gedanke der 
großen Waſſerkraftwerke, der gro zügigen Energieverſorgung iſt ſo 
abſolut vernünftig und ſchlagkräftig, daß er ſich auf jeden Fall 
durchſetzen mußte, daß vielleicht, ja ſicher, auch ein anderer dieſen 
Plan zu Ende geführt hätte, wenn Oskar von Miller nicht gewejen 
wäre. Der Plan eines großen techniſchen und phyſikaliſchen 
Muſeums hingegen? Ob der jemals ohne Oskar von Haller Wirt- 
lichkeit geworden wäre, bleibt zu mindeſten zweifelhaft. Nur ein 
Genie wie er konnte dieſes Projekt, das billigſt auf 10 Millionen 
Mark veranſchlagt war, mit nur 100 000 Mark in der Band ernft« 
lich in Angriff nehmen und fieghaft zu Ende bringen. Geſchenkt iſt 


s in dieſem Muſeum, begonnen von dem Baugrund, den die 
Stadt Tann ee im Erbbaurecht überließ, und aufgehört 
bei den Beſtecks und Servietten des Muſeum⸗Reſtaurants. Die 
Bauſtoffe wurden geſchenkt, das Baugeld und ſelbſtverſtändlich die 
Ausſtellungsobjekte. Oskar von Miller war es, der nimmer raſtend 
dieſe Spenden herbeiſchaffte. Den genialen Schöpfer der deutſchen 
Induſtrie hat man ihn deshalb gelegentlich mit einem etwas 
ſcharfen Scherzwort genannt. Mög's darum ſein! das Werk 
ſpricht für den Mann, und vielleicht hat der Volksmund recht, der 
ihn in erſter Linie als den Schöpfer des Deutſchen Muſeums kennt 
und nennt. Gans Dominik. 


Fridtjof Nanfen. 

Norwegen hat ſeinen größten Sohn zu betrauern. Fünf Monate 
vor Vollendung des 70. Lebensjahres ift Fridtjof Nanſen dahin⸗ 
gegangen. Es war ein ferner Gedanke, dieſes Urbild rüſtiger leib- 
licher Kraft und drängender geiſtiger Friſche aus dem Leben ver⸗ 
lieren zu können. Nach dem Namen dichteriſchen Schaffens, die den 
Lebenden Norwegens Ruhm verkündet haben, hat dieſer Vertreter 
tätigen menſchlichſten Wirkens fein Land für ganz Europa, ja darüber 
hinaus, gewonnen. 

Nanſen hat fein Leben als Forſcher wie als Politiker ohne jeden 
äußeren Ehrgeiz begonnen. Er endete da, wohin ihn ſein 
Temperament und ſeine Begabung drängten, er iſt ein Beweis und 
ein Vorbild für die freien Entwicklungsmöglichkeiten Norwegens, 
ja des ganzen Nordens, in dem die Perſönlichkeit und die Leiſtung 
über Vorrechte und offizielle Nachweiſe obzuſiegen vermag. Seine 
Kindheit nannte er ſelbſt „ein ſpſtematiſches Training von der erſten 
Stunde an“, und noch an ſeinem Lebensabend hat er ſich für die ge⸗ 
plante Seppel infahrt der „Aroarktis“ in das nördliche Polargebiet 
in allſeitiger körperlicher Übung gehalten. Als 21jähriger Zoologe 
machte er auf einem norwegiſchen 2 „ TOnge die erſte Fahrt ins 
Eismeer, und bereits 1887 bereitete er die Gſt⸗Weſt⸗ urchquerung 
Grönlands auf Schneefhuhen vor, die ihm das Jahr darauf gelang. 
1895/96 vollendete er feine Drift mit der „Sram“ durch das 
Packeis, von der aus er mit feinem Begleiter Johannſen zu Fuß 
gegen den Pol vorzudringen verſuchte. Er gelangte über den 
86. Grad hinaus und damit an einen Punkt, der nach ihm erſt durch 
die Flugmaſchinen überſchritten werden konnte. Als literariſche 
Ergebniſſe beider Reifen gab er „Auf Schneeſchuhen durch Grön- 
land“ und „Durch Nacht und Eis“ — zwei Werke, die bereits 
Generationen der ganzen zivilifierten Welt als begeiſternde Jugend⸗ 
lektüre gegolten haben und noch Generationen gelten werden. Der 
große klare Stil ſeiner Darſtellung ſprach nicht nur die Jugend an, 
er war gleichzeitig der Ausdruck bahnbrechender wiſſenſchaftlicher 
Forſchung, die ihm nun durch die Polarfahrt des „ eppelin“ ab- 
zurunden nicht mehr beſchieden ſein ſollte. 

Ahnlich ſollten feine erſten politifchen Derfuche weit über das 
urſprüngliche Fiel hinaus wirken. Er gehörte mit zu den Dor- 
kämpfern der jtaatlichen Selbſtändigkeit Norwegens, und als dies 
ſich 1905 friedlich von Schweden ſchied, warb er in der engliſchen 
und franzöſiſchen Preſſe eindrucksvoll für das Verſtändnis dieſer 
Löſung und ihrer Folgen. Mit leiſem Zweifel fah man ihn als 
erſten Geſandten ſeines Landes nach England gehen — er war doch 
nur ein Sportsmann von Weltruf, ein Reiſeſchriftſteller großen 
Stils, gewiß auch ein Naturforſcher. Er bewährte ſich, und während 
des Krieges vertraute man ihm den ſchwierigſten außenpolitiſchen 
Poſten, den des Geſandten in Wafhington, an. Dieſe feine politiſchen 
Lehrjahre konnten nur ſeine Überzeugung beſtätigen, die er bei 
Kriegsausbruch verkündete: „Welch eine b fr Verſchwendung 
edler Kräfte! Welch unerſetzlicher Derluft für Europas Kultur! 
Was hätte ſich alles ſchaffen laſſen, wenn dieſe Summe von Kraft 
und organiſatoriſcher Tüchtigkeit, dieſe Begeiſterung und ſelbſtloſe 
Aufopferung, die fih in dieſem Dölfertriege fo grome entfalten, 
auf das eine Ziel wäre gerichtet worden, ſich die Erde dienſtbar zu 
machen!“ Wahrlich das Wort eines Führers ſchöpferiſcher Menſch⸗ 
lichkeit. 

25 Und nun begann Nanſen, allein geſtützt auf feine Überzeugung, 
feine Perſönlichkeit und feine Erfahrungen, diefe im Kriege mif- 
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brauchten Kräfte und Fähigkeiten für die Heilung feiner Wunden 
nach Möglichkeit geltend zu machen. Seine Stellung im Völkerbund 
gab ihm dazu Vollmacht und reiche Gelegenheit. Funächſt ſorgte 
er für die Heimfchaffung der Kriegsgefangenen, der deutſchen und 
öſterreichiſchen aus der ruſſiſchen, der ruſſiſchen aus der deutſchen 

efangenſchaft. Er ſprang den unglücklichen Armeniern bei, er griff 
mit großartiger Tatkraft in die ruſſiſche Hungersnot 1921/22 ein 
und übewies den ihm 1921 zugefallenen Friedens⸗Nobelpreis un⸗ 
verkürzt den Hungergebieten an der Wolga und in der Ukraine. Er 
ſchuf für die unzähligen Entwurzelten, die Umſturz und Grenz⸗ 
verſchiebung nach dem Kriege ſtaatenlos gemacht hatte, den inter⸗ 
nationalen Ausweis, der unter ſeinem Namen geht. Und er hat 
ſchließlich als Vertreter eines Landes, das während des Krieges 
Tauſende friedlicher Opfer zur See zu beklagen hatte und in ſeiner 
Mehrheit Deutſchland keineswegs freundlich geſtimmt war, ſich mit 
erfolgreich um Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund bemüht. 
Die Aufnahme, die fein allzu früher Tod in der deutſchen Gffent⸗ 
lichkeit gefunden hat, beweiſt, wie tief ſein Wirken in das dankbare 
Bewußtſein unſeres Volkes eingedrungen iſt. 


Das Gaſtſtättengeſetz. 


Seit dem Jahre 1892 haben die Alkoholgewerbe auf der einen, 
die Alkoholgegner auf der anderen Seite um die reichsgeſetzliche 
Regelung des Schank- und Gaſtſtättenweſens gerungen. Als Er- 
gebnis ift nun vom Reichstage ein Geſetz verabſchiedet worden, 
deſſen weſentlicher Inhalt wie folgt ausſieht: 

Wer Gaſtwirtſchaft, Schankwirtſchaft oder Kleinhandel mit 
Branntwein betreiben will, bedarf dazu der Erlaubnis. Die 
Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn ein Bedürfnis nach⸗ 
gewieſen ift. Die Perſönlichkeit des Wirts muß hinſichtlich ihrer 
moraliſchen Haltung gewiſſe, im Geſetz vorgeſchriebene Garantien 
für die ordnungsmäßige Führung des Betriebes bieten. Auch die 
Räume für Gäſte und Bedienung müſſen den polizeilichen Anforde⸗ 
rungen genügen. Alles das gilt auch für alkoholfreie Gaft- 
ſtätten. Die Schankerlaubnis kann bei entſprechenden Verſtößen 
wieder entzogen werden. 

Wann liegt ein „Bedürfnis“ für die Er- 
richtung einer neuen Schankſtätte vor? die Der 
ſuche, diefe Frage geſetzgeberiſch zu löſen, find einſtweilen geſcheitert. 
Das ſogenannte Gemeindebeſtimmungsrecht, das die 
wahlberechtigten Gemeindebürger durch Abſtimmung über Schank⸗ 
konzeſſionen und andere Gebiete der Alkoholfrage entſcheiden laſſen 
will, hat außerhalb der Sozialdemokraten und der Kommuniſten im 
Reichstage nur vereinzelte Anhänger. Auch der Verſuch, als Richt⸗ 
linie die Relation: eine Gaſtwirtſchaft auf 400 Einwohner in das 
Geſetz einzufügen, fand keine Mehrheit. Das „Bedürfnis“ wird alſo 
nach wie vor von der Verwaltung beſtimmt. Sie kann, wenn nach 
ihrer Meinung mehr Gaſtſtätten vorhanden ſind als dem Bedürfnis 
entſpricht, eine Erlaubnisſperre bis zu drei Jahren 
eintreten laſſen. 

Mehrere Beſtimmungen ſind unmittelbar auf die Einſchränkung 
des Alkoholgenuſſes, insbeſondere des Schnapsverbrauchs, gerichtet: 
Bei Schul- und Jugendfeſten und bei Sportfeſten, 
an denen überwiegend Jugendliche beteiligt ſind, ſoll ein Bedürfnis 
für den Ausſchank geiſtiger Getränke in der Regel nicht anerkannt 
werden. Jeder Wirt muß alkoholfreie Getränke bereit halten. An 
höchftens zwei Tagen in jeder Woche, insbeſondere an Lohn⸗ 
zahlungstagen und Wahltagen, kann der Ausſchank 
von Branntwein und der Kleinhandel damit verboten 
werden. Außerdem iſt dasſelbe Verbot für beſtimmte Morgenſtunden 
an allen Tagen des Jahres möglich. Verboten iſt ferner die Abgabe 
von Schnaps oder Schnapskonfekt zum eigenen Genuſſe an Per ⸗ 
fonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht voll- 
endet haben. Für Bier und Nikotin iſt das Schutzalter 
16 Jahre. Auf Turn- und Sport plätzen darf hinfort 
Schnaps überhaupt nicht mehr verabreicht werden. Ebenſo wird 
die Abgabe von Schnaps und Schnapskonfekt durch Automaten 
unterſagt. An Betrunkene dürfen geiſtige Getränke nicht abgegeben 
werden. Das Verabreichen von Speiſen in Gaſtſtätten darf nicht 
von dem Beſtellen von Getränken abhängig gemacht werden. Bei 
Nichtbeſtellung von Getränken darf keine Erhöhung der Preife ein- 
treten. Neu und beſonders wichtig ift, daß Schnapsſchulden 
nicht mehr einklagbar ſind. 3 

Um bei der Erlaubniserteilung eine gewiſſe Mitwirkung der 
Gemeindebürger einzuſchalten, kann die oberſte Landesbehörde be⸗ 
ſtimmen, daß auch der Gewerbeaufſichtsbamte, das 
Wohlfahrtsamt, gemeinnützige Vereine fowie die 
Berufs vertretung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des 
Gaſtwirtsgewerbes gehört werden. Vor der Erteilung der Erlaubnis 
für neu zu errichtende Betriebe mit Ausſchank geiſtiger Getränke 
oder für die Ausdehnung beſtehender Betriebe 
auf den Ausſchank von Branntwein müſſen das 
Jugendamt und die Berufsvertretungen des Gaſtwirtsgewerbes 
gehört werden. 
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Die Feſtſetzung einer ſtarren Polizeiſtunde erwies ſich als 
unmöglich, jedoch wurde als äußerſte Grenze 1 Uhr nachts in das 
Geſetz geſchrieben. Die Behörde wird in kleineren Orten eine viel 
frühere Polizeiſtunde feſtſetzen, fie wird aber auch, etwa in Berlin, 
über die 1⸗Uhr⸗Schlußſtunde hinausgehen können. 

Das Geſetz befriedigt naturgemäß weder die Alkoholgewerbe 
noch die Alkoholgegner, jedoch ſcheint es mir, der ich ſelbſt feit 
SEN Abſtinent bin, im weſentlichen das zu bringen, was vom 
Standpunkte der geſetzlichen Bekämpfung des Alkoholismus zur Zeit 
in Deutſchland durchführbar ift. Es ift aber auch für die Alkohol⸗ 
gewerbe erträglich. 

Die Geſetzgebung kann nicht eine Veränderung der Dolfsfitten 
erzwingen. Sie kann die Geſundung des Dolfslebens nur unter- 
ſtützen. Das Gaſtſtättengeſetz gibt dazu mancherlei Möglichkeiten, 
die von den Derwaltungsbehörden und einer Volksbewegung zur Ein⸗ 
ſchränkung des Alkoholismus ausgenutzt werden können. 


Wilhelm Sollmann, M. d. R. 


Der fünfte Gründungstag 
der Reichs ⸗Rundfunk⸗Geſellſchaft. 


Am 15. Mai d. J. jährte ſich zum fünften Male der Gründungstag 
der Keichs⸗Rundfunk⸗Geſellſchaft. Obgleich fie ihren Sitz in Berlin 
kat und als die Sentralſtelle des geſamten deutſchen Rundfunks an- 
zuſprechen ift, wird die große Maſſe aller am Kundfunk beteiligten 
Hörer doch wohl die Frage ſtellen, welche Aufgaben der Reichs⸗ 
Kundfunk⸗Geſellſchaft zugewieſen worden find. Die fünfte Wieder⸗ 
kehr des Gründungstages mag darum die Gelegenheit geben, einmal 
einen Einblick in das reiche Arbeitsgebiet zu eröffnen, das mit tech⸗ 
niſchen, juriſtiſchen, künſtleriſch⸗kulturellen Fragen, mit beinahe 
täglich neuauftauchenden Problemen, die zu Nutz und Frommen aller 
Rundfunkhörer gelöſt werden müſſen, der Spitzenorganiſation zu- 
gewieſen wurde. 1925 als Dachgeſellſchaft für alle deutſchen Rund- 
funkgeſellſchaften, die nach Gründung der „Kadio⸗Stunde“ ent⸗ 
ſtanden waren, in das Leben gerufen, ſollte die „R Rö“ eine zen⸗ 
trale Intereſſenvertretung ſein. Neun Geſellſchaften arbeiteten für 
den Unterhaltungsrundfunk in Deutſchland, und wenn jede einzelne 
auch ihren örtlichen Sendebezirk zugewieſen erhielt, fo konnte es 
doch nicht vermieden werden, daß Überſchneidungen eintraten. 

Die damit auftretenden Reibungen zwiſchen den Geſellſchaften 
auszugleichen, Doppelarbeiten zu unterbinden und für die Einheit⸗ 
lichkeit der Geſchäftsführung zu ſorgen, waren nur ein Anfang; 
denn ſchon im Jahre 1926 kam es zu einer grundlegenden Um⸗ 
organiſation, als der Keichspoſtminiſter die parlamentariſche Der- 
antwortung für den Kundfunk übernahm. Die „ARE,“ erhielt nun 
die Stimmenmehrheit der einzelnen Sendegeſellſchaften, die Reids- 
poft bekam jedoch die Mehrheit der Keichs⸗Rundfunk⸗Geſellſchafts⸗ 
Anteile, wodurch ſie führend und in allen Entwicklungsfragen ent⸗ 
ſcheidend wurde. 

Um die Entfaltung des deutſchen Rundfunks auf den einzelnen 
Gebieten nicht zu unterbinden und durch behördliche Inſtanzen ein⸗ 
zuengen, verblieb die Initiative der „ARG.“. Sie wurde zur Treu- 
händerin des Deutſchen Reiches, das in der Deutſchen Reichspoſt 
feine Vertreterin ſtellte. Der Rundfunk⸗Kommiſſar des Reichspoſt⸗ 
miniſters, Staatsſekretär a. D. Dr. Bredow, wurde der Vorſitzende 
des Verwaltungsrates der Geſellſchaft, an deren Spitze Miniſterial⸗ 
rat a. D. Gieſecke und Dr. Magnus als Direktoren traten. 

Als oberſte Überwachungsinſtanz beobachtet nun die „RR.“ 
die Wirtſchaftsführung aller deutſchen Sendegeſellſchaften, indem 
ſie auf ihre Haushaltspläne Einfluß nimmt und den wichtigen 
Finanzausgleich ordnet, durch den „notleidendere“ Geſellſchaften zum 
Aufbau ihrer Programme Subventionen erhalten. Allen Reichs⸗, 
Länder- und Zentralbehörden gegenüber ift fie die Vertreterin des 
deutſchen Rundfunks, und durch Miniſterialrat Gieſecke erſtreckt ſich 
auch ihr Einfluß auf die internationalen Arbeiten des Weltrund⸗ 
funkvereins, da er Dizepräfident dieſer die Erde umſpannenden Der- 
einigung iſt. 

Groß iſt die bereits geleiſtete Organiſationsarbeit. Im inter⸗ 
nationalen Programmaustauſch, in der Verfolgung aller techniſchen 
Entwicklungsfragen, in der Rechtsbeurteilung, in der Bekämpfung 
der Rundfunkſtörungen, immer ift es die „ARG.“, die entſcheidend 
durchgreift. Die guten Beziehungen, die der deutſche Rundfunk zum 
europäiſchen und überſeeiſchen Auslande beſitzt, ſind auf ihr Konto 
zu ſchreiben, und der Aufſchwung, den der Rundfunk in deutſch⸗ 
land ſelbſt genommen hat, der dazu führte, das über 54 Millionen 
Rundfunkempfangsgeräte amtlich eingetragen werden konnten, iſt 
nicht minder auf die umfaſſende wegbereitende Tätigkeit der Reichs ⸗ 
Rundfunk-⸗Geſellſchaft zurückzuführen. Zuſammen mit der funt- 
ſtunde Berlin“ tritt fie denn auch als Bauherrin für das neue funt- 
haus auf den Plan, das der Reichshauptſtadt zur Zierde gereichen 
wird. Es erſteht als ſichtbares Zeichen für die Entwicklung, die 
der Rundfunk in Deutſchland genommen hat. 

i Wilhelm Conrad Gomoll. 
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— Blick in die Bücher 


werner von Rheinbaben. Die zweite Nachkriegsepoche. 

(Dom Dawesplan zum Haager Abkommen.) Berlin 1950. Jen- 
tralverlag. Preis geheftet 6,50 RM. 

Der im Aprilheft dieſer Feitſchrift erſchienene Aufſatz von 


Staatsſekretär a. D. Frhr. von Kheinbaben ift infolge ſtarker Nach; 


frage nach dieſem knappen und fachlichen Überblick über die politiſche 


Entwicklung der allerletzten Seit als Sonderdruck in Broſchürenform 
vom Sentralverlag aufgelegt worden. Die ſehr inſtruktiven Ausfüh⸗ 
rungen Rheinbabens finden ihre Ergänzung in einem Anhang, der 
Verträge, Dokumente aller Art, Reden und Kundmachungen aus⸗ 
zugsweiſe enthält. Die kleine Schrift wird dadurch ein wertvoller 
Führer zur politiſchen Erkenntnis der Gegenwart. 


„Die Deutſche Reichsbahn nach dem Haager Abkommen“, Doppel- 
richtlinie 192/95, Mai 1950. Herausgegeben von der Reichs⸗ 
zentrale für Heimatdienft. 16 S. Zu beziehen vom Zentralverlag 
G. m. b. H., Berlin W 55, Potsdamer Str. 41. Preis 0,25 RM. 

Die Reichsbahn ift der Hauptträger des Landverkehrs. Ihre 
gewaltigen Verkehrsanlagen und ihr leiſtungsfähiger Fahrzeugpark 
bilden einen weſentlichen Teil des deutſchen Volksvermögens. Ihre 

Tarifpolitik ſtellt überdies ein wirkſames Inſtrument zur Formung 

der Volkswirtſchaft dar. Die Organiſation und die R e cd ts- 

ſtellung der Reichsbahn find daher von weittragender national- 
wirtfchaftlicher Bedeutung. 

Funächſt ſkizziert die „Richtlinie“ den Werdegang der Keichs⸗ 

bahn. Durch den Dawesplan wurde ihr Schickſal im Jahre 1924 

mit der Frage der deutſchen Kriegstribute, der Reparationen, ver⸗ 

knüpft. Daher berührte auch die Neuregelung der Reparations- 
frage auf Grund des Noungplans unmittelbar ihre Organiſation. 

Die Anderungen werden in der Abhandlung in überſichtlicher und 

allgemeinverſtändlicher Form dargeſtellt: Verwaltungsorgane, 

Finanzverhältniſſe, Betriebsführung und Reichsaufficht, Perſonal⸗ 

verhältniffe werden im einzelnen behandelt. Ein Anhang bietet 

einen zifjernmäßigen Überblick über die Entwicklung des Güter- 
und Perſonenverkehrs, über die Reparationsbelaſtung, die Perſonal⸗ 
ausgaben und den Fahrzeugpark. 


„Das Geſetz zum Schutze der Landwirtſchaft“, Richtlinie Nr. 194. 
Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienft, Mai 1950, 
8 S. Su beziehen vom Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 41. Preis 0,15 RM. 

Auf dem Wege der Geſetzgebung hat das Reich erneut -einge- 
griffen, um die Not der Landwirtſchaft zu lindern. Das Hilfswerk 
ſoll der Landwirtſchaft eine einjährige Atempauſe ſichern, ihr damit 
Gelegenheit zur Erholung und inneren Kräftigung ſchaffen. Wo 
die Hebel der Geſetzgebung angeſetzt wurden und welche Anwendung 
insbeſondere der Sollſchutz fand, wird in der vorliegenden Richt- 
linie knapp ſkizziert. über die Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Getreidewirtſchaft, des Hackfruchtbaus, der Vieh- und Fleiſchwirt⸗ 
ſchaft wird im einzelnen berichtet. Eine tabellariſche Überſicht über 
die weſentlichen Folländerungen gibt in einem Anhang in überſicht⸗ 
licher Form Aufſchluß über die Entwicklung der Follbeſtimmungen 
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und über die gegenwärtig gültige 
Regelung. 


volk und Reich der Deutſchen. Sammelwerk in 3 Bänden (etwa 

1500 Seiten in Lexikonformat). Herausgegeben von Geh. Regie- 

rungsrat Profeſſor Dr. Bernhard Harms. Verla 

Reimar Hobbing, Berlin. Preis: in drei ganzleinenen 

45 RM., in drei Halblederbänden 55 RM. 

In dem erſten Gktoberheft feines Jahrgangs 1928 hat „Der 
Heimatdienft” einen eingehenden Bericht über den Berbſtlehr⸗ 
gang der Deutſchen Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche fort- 
bildung gebracht, der unter dem Dorſitz des Staatsminiſters 
Saemiſch von Ende Auguſt bis Mitte September 1928 in Bad 
Reichenhall ſtattgefunden hat. 

Die vorliegenden drei umfangreichen, vor kurzem erſchienenen 
Bände bilden den literariſchen Niederſchlag dieſer Deranftaltung. 
Es handelt ſich hier um die Drucklegung der Vorträge des Lehr⸗ 
ganges, die annähernd 60 Einzelabhandlungen umfaßt. Der un⸗ 
geheure Wiſſensſtoff, der von führenden Gelehrten, Staatsmännern 
und Praktikern, erſten Autoritäten unſerer Zeit, vor dem Hörer- 
kreis des Lehrganges ausgebreitet, der enorme Aufwand an Arbeit 
und Wiſſen, der dort geboten worden iſt, wird damit der breiteren 
Offentlichkeit zugänglich gemacht. 

3 Man muß über das riefenhafte Sachgebiet ſtaunen, das in knapp 
drei Wochen in Form von Vorträgen behandelt worden ift, Man muß 
vor allem die ausgezeichnete thematifche Gliederung des gewaltigen 
Stoffes bewundern, die jetzt in der literariſchen Fixierung be⸗ 
ſonders klar und greifbar in Erſcheinung tritt. Im erſten Bande 
werden unter den Einzelabſchnitten: Geſchichte, Morphologie und 
Ideenwelt die wichtigſten biſtoriſchen, vor allem ideengeſchichtlichen 


änden 


don 


e und Entwicklungslinien, von Beginn eines deutſchen Ge- 
P eenen bis zu unferen Tagen, herausgegriffen und erörtert. 
Der zweite Band befaßt fich mit Struktur und Dynamik des neuen 
Staates, die auf den großen Teilgebieten von Politik und Partei, 
Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung unterſucht werden, wäh- 
rend der dritte Band eine Schilderung der weltpolitiſchen Geſtal⸗ 
tungstendenzen im allgemeinen und ſpeziell ihrer Einwirkungen auf 
die Beziehungen Deutſchlands zu den wichtigſten außerdeutſchen 
Staaten und Ländern enthält. Wegen der einzelnen Aufſätze, ihrer 
Themen und Autoren, die in dieſem Fuſammenhange natürlich nicht 
alle verzeichnet werden können, darf auf den erwähnten Artikel im 
Beimakdienſt“ vom Oktober 1928 verwieſen werden. Das kurze, 
aber bedeutungsvolle Vorwort, mit dem der Herausgeber Bernhard 
Harms das Geſamtwerk einleitet, und der dem dritten Band an⸗ 
gefügte außerordentlich ausführliche Nachweis des Schrifttums über 
die behandelten Gebiete verdienen noch beſonders hervorgehoben 
u werden. j; z 
3 Gewig leiden einzelne Aufſätze darunter, daß die Syſtematik 
des Lehrplanes und die Dielheit der Themen dazu gezwungen haben, 
die Darſtellung großer und komplizierter Stoffgebiete auf ein 
Minimum an Zeit und Raum zuſammenzudrängen. Da und dort 
möchte man ſich eine etwas ausführlichere Behandlung wünſchen. 
Natürlich kann man auch, wie bei jedem Sammelwerk, über die 
Auswahl der Einzelthemen verſchiedener Meinung fein, obgleich ge» 
rade die ſyſtematiſche Anlage und Gliederung im vorliegenden Falle 
beſonders gut geglückt erſcheint. Das kann aber die Anerkennung 
des Wertes des Werkes als Ganzem nicht beeinträchtigen. 
Das kann vor allem den Eindruck nicht beeinträchtigen, daß hier 
Fachkenner erſten Ranges den Verſuch gemacht haben, in knappſter 
Form den konzentrierten Inhalt ihrer Arbeit und ihres Wiſſen⸗ 
zu geben. Und wenn, wie es in dem Harmsfchen Vorwort geſagt 
ift, es der Zweck der Deranftaltung und damit auch des vorliegenden 
Werkes ift, „auf Grund Eindringens in die geſchichtliche Bedingt- 
heit deutſcher Gegenwart dieſe ſelbſt dem Derftändnis zu erſchließen, 
fie in ihren ebenſo mannigfachen wie widerſpruchsvollen Trieb- 
kräften und Wirkungsäußerungen begreiflich zu machen, damit ver⸗ 
möge fo gewonnener Erkenntnis der einzelne fähig und willig 
werde, im Derein mit feinen Volksgenoſſen nach Sielen für Deutſch'⸗ 
lands Zukunft zu ſuchen und nach Wegen, die zu ihnen führen“, 
ſo kann man nur feſtſtellen, daß das vorliegende Buch geeignet iſt, 
dieſe Abſicht in hohem Maße zu fördern. 


Zehn Jahre Verſailles. Zwei Bände. Herausgegeben von Gouver⸗ 
neur z. D. Dr. Heinrich Schnee und Dr. h. c. Hans 
Draeger. Brückenverlag G. m. b. H, Berlin. 573 u. 271 S. 
Preis: geb. 25 RM. 

Diefes vom Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände heraus- 
gegebene Gedenkwerk zur zehnjährigen Wiederkehr der Unter⸗ 
zeichnung des Derfailler Vertrages (28. Juni 1929) enthält in einer 
großen Anzahl von Beiträgen ſcharf gegliedert, gut aufgeteilt und 
doch dicht zuſammengedrängt den Stoff und die Geſichtspunkte für 
die Fragen, die ſich aus dieſem Vertrag und ſeiner zehnjährigen 
Geſchichte ergeben haben. Der erſte Band zerfällt in die folgenden 
Kapitel: Der Rechtsanſpruch auf Revifion, Der Kampf um die 
Revifion, Die wirtſchaftlichen Folgen des Derfailler Vertrages. 
Der zweite Band in: Die politiſchen Folgen des Derfailler Ders 
trages, Politiſche Aufgaben des Völkerbundes, Wirtſchaftliche Auf- 
gaben des Völkerbundes, Sondereinrichtungen und Arbeiten des 
Dölferbundes. Eine Reihe der beiten Namen auf den hier be-s 
handelten Sachgebieten haben ſich zur Mitarbeit an dieſem Werk 
zuſammengefunden, wie Wilhelm Sollmann, Theodor Geuk, 
Bernhard Dernburg, Wilhelm Marx, Georg Schreiber, F. W. 
Brüninghaus, Otto Hoetzſch, Freiherr v. Freptagh⸗Loringhoven, 
Theodor Seitz, Hans Wehberg, Bernhard Schwertfeger, Friedrich 
Raab, Kurt Häntzſchel, Theodor Niemeyer u. a. Das Buch iſt jo 
zu einem überparteilihen Sammelwerk geworden, das trotz begreif⸗ 
licher Abwandlungen im einzelnen doch eine einheitliche Geiſtes⸗ 
haltung gegenüber der Ungerechtigkeit des Derfailler Vertrages und 
vor allem des Artikels 251 vertritt. Es iſt kaum möglich, hier in 
dieſem engen Raum auf die einzelnen Beiträge als ſolche einzugehen. 
Es ſei nur geſagt, daß jeder, der ſich über den gegenwärtigen Stand 
der Kriegsſchuldfrage, der Reparationsfrage, der Keviſionsfrage, der 
Abrüſtungs⸗ und der Mandatsfrage, der internationalen Sozial- 
politik und einer internationalen Kulturpolitik unterrichten will, in 
dieſen beiden Bänden die beſte zuſammengedrängte Orientierung 
und Wegweifung findet. Das Buch würde aus dieſen Gründen 
insbeſondere eine ſtarke Verbreitung in den höheren Schulen und 
vor allem an den Univerſitäten verdienen. Denn es iſt vor allen 
Dingen auf Grund ſeiner gediegenen Stoffbehandlung auch in der 
Lage, einem verſtiegenen Radikalismus in den ſogenannten 
Revifionsfragen zu ſteuern. Im ganzen hat ſich der Arbeitsausſchuß 
Deutſcher Verbände mit der Herausgabe dieſes Werkes ein Derdienit 
erworben. Dr. S. 
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S TAGE ZUR ANSICHT! 


ÖLGEMAÄLDE 


Wir liefern Ihnen von Bg e= VI. an gute Ölgemälde 


namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. 


BERLIN C25 Vor Gebrauch Amine] sichtbar ist. Nach Gebrauch 9 Monate Ziel und monatliche Raten. 


traße 17 (hi d 4 ach einiger Zeit nimmt 
Tel: Kupfer 4018, Gen en: die Ohrmuschel die verbesserte Form dauernd an Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 


v N Pa T lands. Keine Injektion, sondern schmerzlose äußerliche Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
ersand nach allen Plätzen Deutschlands. Anwendung. Garantio uy Anakna Ehe ee Er a troffener Wahl besonders angefertigt. g 
.. ark 5,75. — ersand gegen Nachnahme dure Minderwertige Ware 

Wäscheversand /'ShödeSchenke, BelinW 163, Potsdamer Str. 26b führen wir michi 


2 EREE Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 
Leistungsfähig in CCC 1. Über 400000 Kunden In mehr als 


Frottierhandtücher, Badetücher, Bademäntel, 5 > en RENA 
Oberhemden, Bett-, Tisch-, Küchenwäsche| wir nerern an seaermann | Jetzt ist der Moselwein billig! H Mal und iter nschhestellt. 
Versuchen Sie 3. Viele Kunden schreiben, daß 


Paul Hartmann, gera- Thür, 
wäsche Bismarckstr. 17 


Abessinierbrunnen 
kann jeder 
selbst aufstel- wob. Samoa, Togo, 
len. Manschet- Karolinen u. viel. 
ten u. Klappen | and.selt. Länd., f. n. M. 2.95 
sow. sämtliche | u. Port. per Nachn, Preisl. 
Ersatzteile, für gratis. RUD. ROHR, 


I Pumpen 1 5 7 z 
En a sofort | Berlin N 18/134, Friedrichstr. 434, d leihweise oder 0.20 p. Fl. 


a lieferbar. sof. bestellen u. Preisliste 
museen Preisiso gratis. | MÖDel-Mamerling| lehmann Am, |verisneen. Tautende An: 
A. Schepmann, Pumpen- N, Kastanienallee 56 Tuchfabrik und Versand Ben. 


A inkellerei Schmitgen 
fabrik, Berlin N 800, Chaus- | Riesenauswahl, Zahlungs- Spremberg l. L. 15 Wei ’ 
seestraße 88 erleiehterung 6% P gt 9 Berncastel 60 (Mosel). 


eine 15er, 30er od. 50er Kiste soleh gute Betten am eigenen 
„29er Mesenicher 0.85 Platze zu gleichen Preisen nieht 
„29er Clüssenrather Königs- zu kaufen sind. 


berg 0.95 
Gebr. Passmann A.-G. 


„28er Schwarze Katz 1. 725 
Köln 149, Trierer Straße 13. 


„27 er KinheimerEulen! 
Größtes Spezialgeschäft Deutschlands. 


527 er Dhroner Roterd 1. 

„21 er Piesporter Pichter 
Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


(natur) 1.95 
auch sort. Ferner Rotwein 
1.—, Tischwein 0.75. Glas 


Fechten Tilsiter 


= 
Harmoniums — 

Silber- Bestecke ere || Yonter-Käse 

iHi i i mit ` Spielapparat | | (gar. m. 45°/, Fett) u. 
Modelle neuzeitlicher u. historischer Stilarten Prospekt H gratis || Ta Steinbuscher- 
Schwer in der Ausführung. Elegant in der Form. Rassig Jede Größe Vollfett-Käschen 
in der Linienführung. Massiv Silber und Tafelbestecke reicheAusw. können Sie zu 
mit stärkster Feinsilberauflage 100 g in bekannter Qualität. Klein.Monatsraten Großhandelsprei: 

3% Gen, Harmonium -Haus ] dir. v. Fabrikanten blau 
Rostfreie Henckels-Zwillingswerkklingen | Berlin, Lützowsiraße 68 beziehen. Postkolli Edasi 
WERBEPREIS SERIE N Versand à 9 Pfd. e 
Garnitur (72 relle) Rm. 130. bis 205.- 5 r Dampfmolkerei Anzug, 

A a 1 KEPEIT et F ii . p. met. m. 
ücksendungsrecht innerh. 8 Tagen b. Nichtgefallen der Ware, 7 T. Tilsit, Ragnit. 

Vertang. Sie Musterbuch und Muster unverbindlich und frei RTL ar e Sherrmanna Sohntn 
E. &H. Kramer, Mettmann-Rhl.35 ischofswerdai Sa. 


Fordern Sie Kollektion HD 


"4 RHEINGOLD 


Silberbestecke 


mass. Silber u. Tafelbestecke 
m. 100 g Feinsilberauflage, — 
formedle Künstlerentwürfe, — 


Für die richtige Lösung obigen Sprichwortes habe ich folgende . liefern wir i. d. bekannten durch 

Preise ausgesetzt: Anzahl. 3 10 = 3000 15955 „Anerk. bewies, 

. 2 ualit.- nac! . ns eingold- 

I. Preis: Rm. 2000,— in bar Penan Damen: Kredit-Syatem-_ ohne Anzahlg, 

2. Preis: Rm. 1200,— in bar De ira Sie unverb. ill. Preisl. auch nach 

3. Preis: I Eßzimmer k d. neuen Besteckmod. „Gruga“. 

z 2 k Katalog HD 3 Rheingold - Silberwaren - Ge- 

4. Preis: I Schlafzimmer Massanlleitung) gratis sellschaft, W.A. Keune & Co., 

5. Preis: I Küche reg | Mettmann (Rhld.). Schließf. 45. 
6.-9. Preis: 4 Fahrräder für Damen oder Herren BERUN C EB 


10.-19. Preis: 10 Sprechapparate 
20.-22. Preis: 3 Photo-Apparate 
23.-32. Preis: Füllhalter mit Goldfeder 
33.-50. Preis: Taschenuhren 


und eine große Anzahl diverser 
Trostpreise in reizender Ausführung. 


der mir die richtige # G 2 
Jeder, "nz chsende, ist Gewinner 
eines obengenannten Preises. 

Die Hauptpreise sind bei Herrn Rechtsanwalt Müller, Braun- 
schweig, 8 Die Einsendung muß sofort erfolgen und verpflichtet 
Sie zu nichts. Ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem Brief ein- 
zusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um Rückporto gebeten. 

Ganz besonders mache ich darauf aufmerksam, daß die 
Durchführung meines Preisausschreibens von Herrn Rechts- 
anwalt Müller überwacht wird, der auch die Verteilung der 
Hauptpreise vornimmt. Das Ergebnis meiner vorigen Preis- 
vertellung gebe ich bekannt. 


Schreiben Sie noch heute an: 


Albert Kriwat, Braunschweig Nr. 651 


Vereinigte 
Krankenversicherungs - Aktiengesellschait 


Aktienkapital 5 Mill. RM, Reserven ca. 5 Mill. RM. 
Versichertenbestand über 430 000 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteiligung! 
Vertragsgesellschaft vieler großer Verbände! 


Vollständig freie Arztwahl! Kein Krankenschein und keine 
Krankmeldung! / Keine ärztliche Untersuchung bel der Auf- 
nahme! / Hohe Leistungen bel Arzt-, Arznel-, Operations- 
und Krankenhauskosten! 


Wochenhilfe! Bel Unfall sofort Anspruch 
Hohes Sterbegeld! auf die Leistungen! 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit Prospekt und Aufnahmeschein durch 


OTTO MACK, Berlin 0 17, Am Ostbahnhoi 12 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin- Grunewald. — Für den Anzeigenteil: heinz Prinzhorn, Berlin SW 48. — 
Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Setzef and, Annoncen⸗Expedition G. m. b. H., Berlin Sw 48, Sriedrichitrage 239. — Gffſetdruck: W. Bürenftein, Berlin SW 48. 335 
Anſchrift der Reichssentrale für Reimatdienſt, Berlin W 35, Potsdamer Strafe 11. 


